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Bochumer Moral.
Am 1. Oktober d. J. wird in Eſſen, nahe beim Bochumer

Werk des Kommerzienrates Baare, ein königlich
preußiſches Eiſenbahn-Abnahmeamt zur Ueber
wachung der Anfertigung und Abnahme von Schienen, zur
Ausbildung ſtaatlicher Abnahmebeamten und zur Beobachtung
der Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Jnduſtriewerke eröffnet
werden. Dieſe nackte Thatſache iſt die beſte Kritik des frei
ſprechenden Urteils, das die Strafkammer in Eſſen vor einigen
Tagen im Bochumer Stempelprozeß verkündet hat. Selten
ſind wir ſo einig mit der Regierung und den Behörden über
die Notwendigkeit einer neuen Maßregel geweſen. Denn die
Verhandlungen in Eſſen haben von neuem das Vorhanden
ſein einer Jnduſtriellenmoral bekundet, wie ſie ſchlimmer voch
von keinem ſozialdemokratiſchen „Agitator“ jemals geſchildert
worden iſt. Die Regierung kannte, als ſie ihr neues Ab-
nahmeamt einzurichten beſchloß, nur die Ergebniſſe der
Bochumer Vorunterſuchung; das Reſultat der öffentlichen
Haupt Verhandlung hat aber dieſe blamablen Ergebniſſe noch
weit übertroffen, und daher erklärt es ſich auch, daß die
nationalliberale Baare Preſſe durch nachträglichen Theater
donner die Schande zu verdecken ſtrebt, die aus den Verhand
lungen zum Himmel ſchrie; Eugen Richter mag ſich dadurch
in ſeinen Betrachtungen über den Bochumer Stempelprozeß
um kläglichen, echt freiſinnigen Rückzug bewogen fühlen. DieBehörden haben die Schmach bis ins einzelne verfolgt, und

ihr Urteil war ſchon geſprochen, ehe die Eſſener Strafkammer
zu dem ihrigen kam.

Vor uns liegen ſo führt der „Vorwäris“ aus die
ausführlichſten Berichte über die Zeugenvernehmungen in dem
Prozeß, der trotz aller Verkleiſterungen den Schleier von
einer Bourgeoismoral geriſſen hat, wie ſie verfaulter nicht
gedacht werden kann. Zwar die Verkleiſterungen ſind
auch ſymptomatiſch, und in ihrer Komik von unwiderſtehlicher
Wirkung. Wenn da die leitenden Jngenieure im Bochumer
Werk als „mit Arbeiten außerordentlich überhäuft“ hingeſtellt
werden, wenn ſogar das „trübe Wetter“ bei manchen Schienen-
abnahmen oder die „Kränklichkeit“ eines Beamten heran
gezogen wird, um „Jrrtümer“ zu erklären iſt das nicht
alles hochintereſſant? Und dann die Reihe der glücklichen
Zeugen und Verdächtigen, die unter dem kühlen Raſen liegt

glauben die herrſchenden Klaſſen denn nun wirklich, das
Volk beruhige ſich bei dem Bedauern, daß ſie nicht mehr
„vernehmbar“ ſind, oder hat man nicht auch eine Ahnung
davon, daß es Leute giebt, die daraus nur den Schluß ziehen,
daß die Gerichte ſolchem Treiben ſo lange zugeſehen haben,
bis es zu ſpät war? Endlich der in Jtalien, auf den
Baareſchen Werken in Savona befindliche Werkmeiſter Roſen
dahl, der eine ſehr eigentümliche Rolle in den Bekundungen

beantrogt wurde, ein Antrag, der jedoch ein ebenſo eigentüm-
liches Schickſal hatte, wie der von ihm Betroffene erſt
vom Gericht als gegenſtandslos erklärt, dann zur Entſcheidung
vorbehalten und ſchließlich doch noch abgelehnt zu werden,
während die Vertreter des Herrn Baare auf die Anzapfung,
daß es ihnen ein Leichtes ſein müſſe, den myſteriöſen Italiener
herbeizuſchaffen, ſch wiegen und ſchwiegen, wo es ſich um eine
ſo ſchöne Gelegenheit handelte, durch einen, der noch lebte,
die „Makelloſigkeit“ des Werkes zu „beweiſen“!

Doch was braucht man ſich bei den Toten und Abweſen
den aufzuhalten! Die Lebendigen und Arweſenden zeugten
laut genug. Man kann ſämtliche Zeugen, deren Verdächtigurg
vom Bochumer Werke verſucht wurde, mit ihren Ausſagen
außer acht laſſen, und es bleibt doch noch ein Rieſenmaterial
zur Kennzeichnung der „Bochumer Werke“ übrig. Bomben-
feſt ſteht, ſelbſt nach dem Wortlaute des frei-
ſprechenden Urteils der Eſſener Strafkammer,
daß im Laufe der letzten 20 Jahre auf dem Bochumer Werk
des Herrn Kommerzienrat Baare ſich hundertmal folgender
Vorgang abgeſpielt hat bei der Abnahme von Schienenliefe-
rungen durch Braaftragte von Eiſenbahnen wurden hunderte
von Schienen, welche der betreffende Beamte geprüft, für gut
befunden und geſtempelt hatte, in der Nacht von 8 bis
12 Uhr meiſt! heimlich wieder vom Stempel befreit, durch
andere, nicht geprüfte und falſch geſtempelte erſetzt, und die
ſchon einmal geprüften Schienen, von denen man den An-
nahmeſtempel entfernt hatte, wurden dann dem Reviſor von
neuem vorgelegt, womöglich jetzt „blind“, d. h. nur ſcheinbar
geſtempelt, um dann zum drittenmale aufzumarſchieren und
wiederum untergeſchobenen Platz zu machen. Die Einzelheiten
dieſes Verfahrens, eine immer inrereſſanter als die anhere,
werden von Dutzenden einwandsfreier Zeugen geſchildert. Jm
Hintergrunde ſieht man die Haſt der kapitaliſtiſchen Produk-
tion als treibende Miturſache des ſchändlichen Bourgeois-
gebahrens, die Haſt, die keine müſſigen Vorräte des Unter
nehmerprofits halber dulden darf: „Es wußte uns daran
liegen, die fertigen Schienen vom Werke fortzubekommen,“
ſagte der Jngenieur Bering, dem das Gericht das Prädikat
„Ehrenmann“ beilegen zu müſſen glaubte, auch ein in der
Geſchichte der Freiſprechungen unerhörter Vorgang. Die
Arbeiter Herda, König, Oelichmann, Müller,
Borchmann, der einen vollſtändig organiſierten Nach-
richtendienſt zur Verhütung von Ueberraſchungen durch Re
viſoren bekundete (Sitzung vom 27. Juli) Deſſowiak,
Korte, Diensberg, Hees und viele andere bezeugten
jene Betrügereien und blieben im ſchärfſten Kreuzverhör klar
und unbefangen, wie es nur derjenige bleiben kann, welcher
die Wahrheit ſagt teilweiſe wußten ſie alle betrügeriſchen
Vorgänge tadellos an Schienen im Gerichtsſaale zu demon
ſtrieren. Man braucht auf die verwickelteren Dinge, die bei
den Zerreißproben vorkamen, gar nicht einzugehen. Jeder

wir ſind ſicher, daß der einfache
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Leſer der ausführlichen Prozeßberichte hat an den Schienen
betrügereien auf dem Werke des Herrn Baare genug. Und

olksverſtand über die Ent
ſchult igung nur lächelt, daß die Abnahmebeamten der Eiſen
bahnen das Prüfungsverfahren ſelbſt ſehr lax gehandhabt
hätten. Einmal mußte das Gericht feſiſtellen, daß dieſe Be
amten doch wenigſtens ihre Stempel nur auf Augenblſcke, nie
leichtſinnig, aus der Hand gegeben haben. Und dann mußte
doch das Bochumer Werk ſeine Lieferungsbedingungen kennen.
Wenn die Abnahmebeamten dieſelben nachläſſig handhabten,
ſo mußte es bei Lieferungen für öffentliche Verkehrswege der
Stolz des Bochumer Werkes ſein, unter jeder Bedingung
nur Tadelloſes zu liefern vorausgeſetzt, daß dieſer viel
gerühmte „Stolz“ des Herrn Baare in Wirklichkeit vorhan
den war.

Zu dieſem „Stolz“ des Herrn Baare nur noch eine Jllu-
ſtration! Jn der Sitzung vom 29. Juli bekundet der wohl
beleumundete Zeuge Dreher Franz Lange, daß er dabei
geweſen ſei, wie der ruſſiſche Abnahmebeamte Petro witſch
Schienenlieferungen revidierte. Jngenieur Bering ſagt ihm,
er ſolle gleich zu Herrn Baare gehen und „das Bewußte
holen“. Er richtet das aus, worauf Bernhard Baare und
Geheimrat Baare mit einander ſprachen und ein Pult öffneten,
dem ſie mehrere Kaſſenſcheine entnahmen. Dieſe Scheine
legte Geheimrat Baare in ein Kouvert, übergab es dem Zeugen
und ſagte: „ich ſollte es dem Abnahmebeamten Petrowitſch
bringen,“ mich aber nach Uebergabe ſofort entfernen. Jch
hatte zu ſagen: „Hier iſt etwas für Sie“ und das habe ich
denn auch in Berings Gegenwart geſagt. Der Abnahme-
beamte hatte ſich am Tage vorher ſchwierig gezeigt, nachdem
er aber das Kouvert erhalten nahm er ab, obgleich er am
Tage vorher die Schienen als ſchlecht erachtet hatte. So
weit wörtlich der Zeuge. Seine Erzählung klingt ungeheuer-
lich. Der Rechtsanwalt Hünnebeck erklärt auch im Namen
des Bochumer Werks ſofort: „Jch werde nachweiſen, daß die
ganze Geſchichte eine Legende iſt.“ Und drei Tage weiterer
Gerichtsver handlungen gehen ins Land. Der Nachweis, daß
eine „Legende“ vorliege, erſolgt nicht, wohl aber giebt Rechts
anwalt Dr. Schwering, derſelbe Herr, der in ſeiner
ſpäteren Verteidigungsrede das „Banner der Unſchuld ſiegend
über das Schlachtfeld“ trug, ſeinen Klienten, Jngenieur Bering,
mit einem „römiſchen Senator und dem Mädchen aus der
Fremde“ verglich und den „Lindwurm“, den „Ritter St.
Georg“ und den „Lorbeerkranz“ zu Füßen des Gerichts
niederlegte, „für Bering die Erklärung ab, daß entgegen
der Ausſage des Zeugen Lange ein Finverſtändnis zwiſchen
dem Abnahmebeamten Petrowitſch, der ein Ehrenmann ſei,
und ihm ausgeſchloſſen geweſen er hoffe, daß dieſe Erklärung
genügen werde“, worauf auf ein weiteres Eingehen in die
von Lange bekundete Kouvertgeſchichte verzichtet wird.
Einen Kommentar zu dieſer aktenmäßig wiedergegebenenwichtiger Zeugen ſpielte und deſſen telegraphiſche Ladung
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„Und geben Sie acht, was ich ſage: es iſt nicht mehr viel
mit ihm, es geht mit ihm zu Ende. Jch hab's an einem
meiner Kollegen erlebt, der die heiteren Lebemänner- Rollen,
die Bonviants, wie wir Franzoſen ſagen, ſpielte, als ich noch
als zweiter Tenoriſt am Hoftheater zu Sondershauſen enga-
giert war. Einen fröhlicheren, luſtigeren Menſchen hatte ich
mein Lebtag nicht geſehen, er heiterte uns alle auf, ob wir
noch ſo verdrießlich geſtimmt ſein mochten. Da eines Tages
kommt er in die Probe und nimmt den erſten Scherz übel.
Er, der ſonſt nie etwas übelnahm, nicht einmal wenn ihn
das Publikum ohne Beifall ließ. Zu der erwähnten Zeit
ließ er den ganzen Tag über die Flügel hängen, an den
beiden folgenden Tagen auch, am vierten lag er ſtumm und
kalt in ſeinem Bette.

„Sie erwecken mir in der That Unruhe, Herr Molinaro.
Jch will einmal zu ihm gehen und meinen freundſchaftlichen
Zuſpruch bei ihm verſuchen,“ meinte der Schriftſteller und
ſchritt nach dem „Spielzimmer“, in welchem Frank noch
immer träumend ſaß, während der Mime ſich kopfſchüttelnd
wieder den hinteren Zimmern zuwendete.

„Sind Sie unwohl, Herr Frank?“ fragte der Schriſtſteller,
nachdem er vergeblich erwartet, daß jener von ſeiner An
weſenheit Notiz nehmen ſollte.

„Jch? nein, Herr Doktor, was führt Sie denn zu einer
ſolchen Annahme

„Jhre Gemütsſtimmung, Jhr ganzes Weſen kommt mir in
neueſter Zeit recht ſeltſam verändert vor.“

„Jch glaube, Sie irren ſich,“ meinte Frank und verſuchte
zu lächen.

s fällt nicht mir allein, es fällt allen Menſchen hier
auf.“

„Ei mein Gotit, man hat doch auch einmal eine ernſtere
Stunde, als gewöhnlich.“

„Jch begreife das vollſtändig, und wenn es ſonſt nichts
weiter iſt

„Sehen Sie, es iſt heute gerade mein Geburtstag. Da
pflegt man, wenn man gerade Zeit übrig hat, und davon
haben wir ja im Ueberfluß, auf ſein vergangenes Leben zurück
zublicken. Und gerade heute ſind es vier Monate geweſen,
daß ich hier einkehren mußte. Vier Monate Jugendleben
ſind das, die man mir gewiſſermaßen geraubt

„Denken Sie nicht ſo viel darüber nach,“ mahnte der
Schriftſteller und zog ſich einen Stuhl heran.

„Man ſollte es eigentlich nicht thun, aber es iſt ſo eine
ſonderbare Sache, ich meine nämlich, wenn man etwas ver
liert, was für einen von großem Wert; da gehört es ſich
wohl auch, daß man Schmerz darüber empfindet, das ganze
Leben würde ſonſt gar zu oberflächlich.“

„Hierin gebe ich Jhnen vollſtändig recht. Jndeſſen ent
behren Sie hier nur etwas Freiheit und Vergnügen, wovon
Sie das letztere gelegentlich wieder einholen können. Und
für ganz verloren dürfen Sie die hier oben verlebte Zeit
doch auch nicht anſehen Manches haben Sie hier gelernt,
was Sie ſonſt wahrſcheinlich nie im Leben gelernt haben
würden. Und haben wir nicht außerdem hier den Keim zu
einem Unternehmen gelegt, das beſtimmt iſt, den Keim für
eine neue geſellſchaftliche Ordnung in der Welt zu legen

„Das alles iſt ganz richtig, verſtändig und wahr, Herr
Doktor, und von dieſem Standpunkte aus betrachtet, erſcheint
mir mein Aufenthalt hier ſogar als ein glücklicher Zufall.
Aber man iſt nicht immer ganz verſtändig, wie Sie wiſſen,

Herr Doktor, zumal in der Jugend, wo das Herz noch viel
d'rein zu reden ſich erlaubt. Jch weiß nicht, ob ſie ſchon
einmal ordentlich verliebt geweſen ſind

„Gewiß war ich das, und wenn ich ganz aufrichtig gegen
Sie ſein ſoll, ſo muß ich ſogar ſagen, daß ich es auch gegen
wärtig noch bin.“

„Was, Sie ſind auch verliebt? Nun das iſt wirklich
prächtig; da werden Sie mich auch vollſtändig verſtehen.
Sehen Sie, dieſe vier Monate, die ich in dieſem nichtswür-
digen Loche zugebracht, hoffte ich mit der Geliebten meines
Herzens zu verbringen, ſie jeden Tag wenigſtens einmal zu
ſehen, oftmals mit ihr in der Abenddämmerung nach ihrem
Hauſe zu wandeln, zuweilen mit ihr im grünen Walde, im
traulichen Thale umherzuſtreifen, und heute, als an meinem
Geburtstage, hoffte ich ſie als meine Braut öffentlich er
klären zu können.“

„Jch empfinde die innigſte Teilnahme für Jhr Geſchick
und kann mich lebhaft in Jhre Gefühlswelt einleben. Doch
auch dieſe Entbehrung hat vielleicht des Heilſamen genug in
ſich: Sie werden ſich beide durch dieſe erzwungene Trennung
teurer und Jhr Glück wird inniger und tiefer werden. Glauben
Sie mir das nur.“

„Und wenn Sie nun für mich verloren, ganz und gar
verloren gegangen iſt durch dieſen Schickſalsſchlag 2“

„Sie meinen wohl, wenn Sie Jhnen in der Zwiſchenzeit
untreu geworden iſt? O ich glaube, in ſolchem Falle haben
Sie auch nicht allzu viel an ihr verloren.

„Wie Sie nur ſo ſprechen können, Herr Doktor, da Sie
doch ſelbſt, wie Sie ſagen, mit Amors Feſſeln belaſtet find
Nicht alle Mädchen haben ein ſo nachhaltiges Gefühlsleben,
daß ſie eine flüchtige Liebe treu und feſt dei allen Proben
und Verſuchungen bewahren. Nicht alle Männer ſind auch
im ſtande, durch ihre Perſönlichkeit, durch die reiche r
Welt, welche ihnen innewohnt, einen tiefen
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f. epiſode halten wir für überflüſſig, für ganz überi der preußiſchen Regierung, welche angeſichts des

Bochumer Proz ſſes das neue amtliche Abnahmeamt in Eſſen

ſer wir ne u glücklichenage, für unſere praktiſche e aus den En enüber den Geſchäftsbetrieb a. dem en
des Herrn Geheimrats Baare in Vochum durch das frei
ſprechende Urteil der Strafkammer in Eſſen nicht grſtö t zu
werden. Vor der Gerechtigkeit dieſer Welt mögen auch die
kleinen, erbärmlich abhängigen Exſſtenzen, und ihre erbärm
liche Abhängigkeit von dem betrüge iſchen Willen Porgehrr
wurde durch hundert Epiſoden des Prozeſſes belegt, frei da
von kommen. Warum ſollten wir ihnen die juriſtiſchen Vor
teile der Verjährung, des fehlenden Vermögensvorteils und
ähnlicher ſtrafgeſetzlich vorgeſchriebener Merkmale nicht gönnen,
da der Geheime Kommerzienrat Baare in Bochum, der in
tellektuelle Leiter des Werkes, eine Leute der National-
liberalen und der Freund Bismarcks, von jenen juriſtiſchen
Vorteilen profitiert ha.? Die Moral des Prozeſſes, der ſich
in Eſſen abgeſpielt hat und den Schleier von den ekelhaften
Zuſtänden der bürgerlichen Produktion gezogen hat, wird,
je nachhaltiger die ausführlichen Prozeßverhandlungen bekannt
werden, deſto beſſer vom arbeitenden Volke begriffen werden.
Es wird ſie einfach nennen die

Bochumer Moral!

Folitiſche Rundſchau.
Die neue Militärvorlage ſoll dem Reichstage ſogleich

beim Beginn der nächſten Seſſion zugehen. Die durch die
geplante Neuorganiſation entſtehenden Koſten werden von
Eingeweihten auf über 60 Millionen Mark geſchätzt. Um
dieſe Summen aufzubringen, ſoll der Tabak ſtärker zur
Steuer herangezogen werden. Bezüglich der Neusrganiſation
läßt ſich die „Münchener Allg. Ztg.“ ſchreiben

„Jn angeblich gut unterrichteten militäriſchen Kreiſen wird
als Termin für die Neuorganiſation des Heeres der 1. April
1893 bezeichnet und, falls dieſelbe noch einen Aufſchub er
leiden ſollte, als ſpäteſter Termin der 1. Oktober nächſten
Jahres genannt. Man vermutet, daß die Neuorganiſation
in der Errichtung der 4. Bataillone bei der Jnfanterie be
ſtehen dürfte. Wir verzeichnen dieſe Meldung mit allem
Vorbehalt.“

Jn Unterfranken zirkuliert bei den Reichstagswählern
eine Petition an den Reichstag, welche den Antrag enthält:

Den Entwurf der Reichsmilitärſtrafprozeß-
ordnung in der Form, wie er jetzt vorgelegt werden ſoll,
und ſo lange, als nicht die Oeffentlichkeit der Verhand-
lungen, die Freiheit der Verteidigung und die Unabhängig-
keit und Ständigkeit der Gerichte gewährleiſtet iſt, ab
zulehnen.“

Dr. Sigl ſagt in ſeinem „Vaterland“
ziehung auf die Sache ganz richtig:

„Die verblendeten Zentrumspreußen und mit ihnen, wenn
nicht ein Wunder geſchieht, die meiſten der bayeriſchen
Zentrumsleute, werden für das geheime Vehmgericht
ſtimmen, wenn ihnen nicht das Volk durch eine beſtimmte
Erklärung ſeiner Willensmeinung den Standpunkt klar macht.
Es hat, abgeſehen von anderen Gründen, ſchon durch die
enorme Blut und Geld ſteuerlaſt, die ihm der Militaris-
mus aufhalſt, ein volles Recht darauf, durch das öffent-
liche Militärgerichtsverfahren zu wiſſen, wie ſeine Söhne in
der Kaſerne und auf dem Exerzierplatz von jenen „Schnei-
digen“ behandelt werden, die bei ſo vielen Militärgerichts
verhandlungen die Anklagebank zieren.“

Die Petition hat innerhalb 14 Tagen in ca. hundert Ge
meinden 6400 Unterſchriften erhalten.
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Zum Klaſſenwahlverfahren. Wie die „Danziger Zeitung“
mitteilt, ergiebt ſich in Elbing aus einer Durchſicht der
Steuerliſte, daß dort die erſte Abteilung, welche zur Wahl
von zwanzig Stadtverordneten berechtigt iſt, aus zwei
Wählern beſteht! Kann es eine beſſere Verurteilung des
Klaſſenwahlſyſtems geben?

Verbandstag der Poſtaſſiſtenten. Trotz des Erlaſſes
des Reichspoſtamtes, welcher die Oberpoſtdirektionen anwies,
thunlichſt darauf hinzuwirken, daß die Poſtbeamten den für

5. Auguſt in Berlin berufenen Verbandstag nicht
v .ſchten, hatten ſich am Freitag etwa 600 Poſtaſſiſtenten
zur Teilnahme an demſelben eingefunden. Die Vorverſamm-
lung, der die Delegierten von etwa 40 Bezirk vereinen bei
wohnten weitere 17 Bezirke hatten ſchrifiliche Berichte
e ngeſandt fand unter Kusſchluß Offfertlichkeit ſtart.
Die Plenarverſammlung, Für Sonnabend abend ange
ſetzt war, war egen öffentlich. Die polizeiliche Anmel
ding war unterblieben, da eine veſ tzliche Veypfl chtung dazu
nicht vorlag; umſomehr überraſchte es, als ſich zur ange
ſetzten Stunde ein Polizeileutnant mit einem Schutzmayne
einfand und dem Vorſitzenden mitteilte, daß er vom Polizei
präſidium beauftragt ſei, die Verſammlung zu überwachen.
Um 9' Uhr wurde dieſelbe vom Oberpoſtaſſiſtenten Kahnitz
eröffnet, der in ſeiner Anſprache bemerkte, daß unter den ob
waltenden Verhältniſſen in dieſer Verſammlung, in welcher
eigentlich die vollſtändigen Berichte über die Delegiertenver-
ſammlung erſtattet werden ſollter, nur über die eigenſten An
gelegenheiten der Aſſiſtenten geſprochen werden dürfe, jede
Anſichtsäußerung über die Behörden, das Gehalt u. ſ. w.
hingegen unterbleiben müßten. Der Vorſitzende kam ſodann
auf die Geſchichte des Vereins zu ſprechen. Die wirtſchaft
liche Not der Poſtſubalternbeamten, denen ein Nebenverdienſt
nicht geſtattet iſt, das abſtoßende Verhalten der bevorzugteren
Poſtſekretäre gegenüber den Aſſiſtenten, welche letztere von
allen Poſtvereinigungen ausgeſchloſſen wären, habe den Ge
danken an die Gründung des Verbandes nahe gelegt, zumal
von allerhöchſter Stelle die Aufforderung ergangen ſei, daß
alle Stände und Berufe ſelbſt Hand anlegen ſollten zur Ver
beſſerung ihrer Lage, ohne auf Staatshilfe zu warten. Der
Redner ſchloß dieſe Ausführungen mit einem Hoch auf den
Kaiſer und fuhr dann fort: Den erſten Anſtoß zur Grün-
dung des Verbandes hätten 1889 die Elberfelder Aſſiſtenten
gegeben, die Gründung ſei am 6. Juni 1890 mit 700 Mit-
gliedern erfolgt, deren Zahl ſchnell gewachſen ſei. Seitdem ſei viel
geſchehen, um den Verband zu vernichten; doch werde ſie
nichts, kein ungünſtiges Anſehen von oben ab alten, ihre Be
ſtrebungen zu verwirklichen. Der Verband zählt zur Zeit
3475 Mitglieder, die Kleiderkaſſe, aus der der Verband die
Uniformen für ſeine Mitglieder beſchafft, hat einen jährlichen
Umſatz von rund 100000 M. Aus den ſchriftlichen Be
richten urde verſchiedenes vorgeleſen, um den Druck, der
von der Behörde auf den Verband ausgeübt wird, zu ſchil
dern; die Berichte ſollen ſpäter veröffentlicht werden. Von
den Beſchlüſſen des Verbandstages iſt hervorzuheben, daß
fortan die aus dem Poſthilfsbeamtenſtande hervorgegangenen
Beamten ausgeſchloſſen werden ſollen. Zum Schluß wurde
folgende Reſolution angenommen „Die heute im Saale des
böhmiſchen Brauhauſes tagende zahlreich beſuchte Verſamm
lung des Verbandes der Poſt und Telegraphen-Aſſiſtenten
erklärt ſich mit den Ausführungen der Redner einverſtanden.
Die Verſammlung ſieht in dem Beſtehen und in der Fort
entwickelung des Verbandes ein Mittel zur Hebung des
Aſſiſtentenſtandes in wirtſchaftlicher und geiſtiger Beziehung.
Sie hält ein Streben in dieſer Richtung für durchaus zeit-
gemäß, im Rahmen der von der Staatsregierung betriebenen
Reform der ſozialen Verhältpiſſe liegend und insbeſondere
entſprechend der allerhöchſten Willensmeinnung des Kaiſers.
Die heutige Verſammlung giebt ſich der Hoffnung hin, daß
in nicht ferner Zeit jedes etwa noch vorhandene Mißtrauen
gegen die Beſtrebungen des Verbandes beſeitigt und auch
von maßgebenden Stellen eingeſehen und anerkannt ſein werde,
daß die durch den Verband erſtrebte Hebung des Aſſiſtenten
ſtandes der Poſt und Telegraphenverwaltung ebenſo dieſer
ſelbſt und damit dem geſamten Staate wie den einzelnen
Mitgliedern des genanntes Standes zum Beſten dienen muß.
Die Verſammlung richtet an die Mitglieder des Verbandes
die Bitte, treu feſtzuhalten an demſelben und nnentwegt vor
wärts zu ſchreiten auf der für richtig erkannten Bahn. Sie
fordert alle dem Verbande noch fernſtehenden Angehörigen
des Aſſiſtentenſtandes auf, die gute Sache zu unterſtützen und
der genannten Vereinigung beizutreten. Es blühe, wachſe
und gedeihe der Verband deutſcher Poſt- und Telegraphen-
aſſiſtenten

Kein Oberſt aus dem gemeinen Volke. Wir berichteten
nach der bürgerlichen Preſſe in Nr. 182, daß der wegen ſeiner
Tüchtigkeit und Tapferkeit zum Oberſt beförderte Herr Lade-
mann beim Jnf. Regt. Markgraf Karl Nr. 60 aus dem
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„Stande der Gemeinen“
dem Artikel u. a. geſagt,
Offizier ſei, der aus dem „Stande der Gemeinen“ hervor
gegangen, und daß daraus erhelle, was von der ſchönen
Redensart in den Kriegsartikeln zu halten ſei, daß jeder Sol
dat zu den höchſten militäriſchen Ehcen berechtigt ſei. Jetzt
macht in der bürgerlichen Preſſe wieder eine Notiz die Runde,nach welcher die Keharpnng „daß Oberſt Lademann aus

dem gemeinen Soldatenſtande hervorgegangen ſei, nicht richtig

iſt. Herr Lademann hat als Einjähriger gedient und wurde
allerdings fur ſeine Tapferkeit im ſchleswigholſteiniſchen Kriege

zum Offizier befördert. Der Uebertritt vom umOffizierſtande iſt aber nichts Außergewöhnliches.“ Es e

alſo in der deutſchen Armee keinen einzigen Offizier,
welcher aus dem „Stande der Gemeinen“ hervorgegangen und
auf den der obenerwähnte Paſſus in den Kriegsartikeln An
wendung finden könnte.

Das militäriſche Beſchwerderecht iſt kein leerer Wahn.
Wie ſeinerzeit mitgeteilt, war in Wilhelmsburg der Ge
noſſe Butter von Militär wegen zu 3 Wochen Arreſt ver
urteilt worden weil er am Tage der Kontrollverſammlung
in einer gewerkſchaftlichen Verſammlung geſprochen hatte.
Butter führte Beſchwerde gegen die Strafe und erhielt nun,
wie wir im „Hamburger Echo“ leſen, folgenden Beſcheid

„Geſtellungsbefehl
zum 10. Auguſt vormittags 10 Uhr, Lüneburg, Bezirks
kommando, zur Eröffnung einer v des General
kommandos des X Armeekorps und demnächſtiger Verbüßung
einer dreitägigen Arreſtſtrafe wegen unbegrün-
deter Beſchwerdeführung.“

Wenn der Reichstag über die neue Militär. Strafprozeß-
Ordnung zu beraten hat, wird es am Platze ſein, auf jenen
Geſtellungsbeſehl in Verbindung mit der vorausgegangenen
Beſtrafung eines Angehörigen des „Volks in Waffen“ zurück
zukommen.

Ein Schurke an dem Pranger. Unter dieſer Spitz
marke brachten wir in Nr. 186 nach dem Hamburger „Echo“
einen Artikel, den auch der „Vorwärts“ nachdruckte. Zu
demſelben wird jetzt dem „Vorwärts“ aus Hamburg ge
ſchrieben:

„Jn der Ueberſicht des „Vorwärts“ (Nr. 181 vom 9. Auguſt) iſt
ein Jrrtum enthalten. Nicht Winters iſt das offenherzige Mit-
glied des Vorſtandes der SeeBerufsgenoſſenſchaft und des kaiſerlichen
Reichsverſicherungsamtes, das die Rettung der Mannſchaften bedauert.
Vielmehr geht von Winters die Annonce in der „Oſt
frieſiſchen Zeitung aus, die den Unfall mitteilt. Winters
iſt ein ehrenwerter Mann, er unterläßt es leider nur,
den Namen der großbürgerlichen Reſpekts- Perſon zu
nennen

Wir bedauern aufs lebhafteſte dieſe Verwechſelung,müſſen aber feſtſtellen, daß wir an ihr keine Schuld tragen. Der
Name Karl Winters ſtand unmittelbar unter dem ſchmählichen Briefe,
ſodaß man annehmen mußte, dies ſei die Briefunterſchrift.
Selbſtverſtändlich richtet ſich unſere Kritik, an der wir keinen Buch
ſtaben zu ändern haben, nicht gegen den wackeren Mann, der den
Schuft von Seelenverkäufer brandmarkte, ſondern gegen dieſen Erz-
ſchelm ſelbſt. Aber wir möchten unſere Hamburger Freunde bitten,
was jhnen an einem Brennpunkte des norddeutſchen Seeverkehrs nicht
ſchwer werden kann, den Namen des „ehrenwerten“ Hallunken feſt
zuſtellen. Aus den Liſten der verloren gegangenen Seefahr-
zeuge ſind doch leicht die Eigentümer zu ermitteln und unter dieſendas Subjekt, das als Zierde der Verufsgenoſſenſchaft und als Mit

glied des Reichsverſicherungsamts paradiert.

Ein Sittlichkeitsverbrecher begnadigt. Aus Sachſen
wird berichtet: „Dem vormaligen Amtsrichter Conrad
aus Elſterberg i. V., der am 7. Januar ds. Js. wegen eines
ſchweren Sitilichkeitsverbrechens zu 2 Jahren Zuchthaus
verurteilt wurde, und von dieſer Strafe ein halbes Jahr
verbüßt hat, iſt der Reſt im Gnadenweg erlaſſen
worden.“ Dieſer Amtsrichter war nicht Sozialdemokrat.
Leben wir nicht in der ſchönſten der Welten

Aus einer im franzöſiſchen Miniſterium des
Jnnern aufgeſtellten Wahlſtatiſtik erhellt, daß die General
räte vor dem 31. Juli 1980 Republikaner und 872 Kon
ſervative umfaßten, jetzt dagegen aus 2157 Republikanern,
695 Konſervativen beſtehen. Nirgends findet man den
glänzenden Sieg der franzöſiſchen Arbeiterpartei erwähnt.
Die franzöſiſchen Sozialdemokraten haben, um ihre Kräfte
nicht bei den verhältnismäßig unwichtigen Generalratswahlen
zu zerſplittern, da die ausſchlaggebenden allgemeinen Wahlen

tigen Eindruck auf ein weibliches Weſen hervorzubringen.
Das Mäcdchen, welches ich liebte, war noch ſehr jung und
hatte einen leichtbeweglichen Sinn; ſie liebte mich, wie ein
junges Mädchen einen Mann liebt, für den es zum erſten
male ein lebhafteres Jatereſſe empfindet, zumal wenn es ſich
ſelbſt zum erſtenmale geliebt ſieht. Unſer Verhältnis würde
ſicherlich mit der Zeit an Jnnigkeit zugenommen haben, ſie
würde vielleicht mit der Zeit das treueſte und anhänglichſte
Weib geworden ſein, ihr Weſen würde mich glücklich gemacht
haben, denn es pflegte mich ausnehmend wohlthuend zu be
rühren, weil bei ihr Menſchenerziehung faſt garnichts an
einem liebreizenden Naturell verdorben; kurz, ich habe in ihr
etwas verloren, was ich wahrſcheinlich niemals wieder finden
werde und doch im Leben zu einem erträumten Glücke nicht
entbehren kann.“

„Grüaden Sie denn Jhre Beſorgniſſe wegen Jhres ver-
meintlichen Verluſtes auf beſtimmte Thatſachen oder nur auf
Vermutungen

„Auf Vermutungen, natürlich, oder vielmehr auf eine große
Wahrſcheinlichkeit, da ich in den vier Monaten nichts von
ihr gehört habe und ſie auch ſeit ebenſo langer Zeit kein
Lebenszeichen von mir erhalten hat, nicht einmal weiß, ob
ich in Sibirien oder Kalifornien herumſtreife.“

„Wie? Herr Frank, Sie haben Jhrer Geliebten nicht ein
mal Kunde von Jhrem Verbleib gegeben

„Nein, das habe ich nicht gethan, denn belügen wollte ich
ſie nicht, und ihr die Wahrheit ſagen mochte ich auch nicht.
Unſere Bekanntſchaft war doch eine noch zu flüchtige, und ſie
iſt jedenfalls zu unerfahren in ſolchen Sachen. Jch ſagte
mir: hier mußt Du abſchneiden und alles dem Schickſale an
heimgeben. Jch glaubte auch damals ſie viel leichter ver
geſſen zu können, als es mir jetzt ſcheinen will. Vielleicht
habe ich eine recht große Eſelei begangen, aber ſie iſt nun
einmal geſchehen. Jm übrigen haben Sie recht, es iſt jetzt

ganz unnötig, ſich darüber Gedanken zu machen.
mit den Grillen!“

„Jch bin, was letzteres anberangt, vollſtändig mit Jhnen
einverſtanden, wenn ich auch das von Jhnen in dieſer Sache
eingeſchlagene Verfahren nicht billigen kann. Wer ſagt Jhnen
tenn, das ſollte doch in dieſem Falle die erſte Frage ſein,
ob nicht doch noch dieſes Herz für Sie ſchlägt, und für dieſen
Fall müſſen Sie noch zu retten ſuchen, was zu retten iſt.“

„Es iſt wahr, Sie haben recht; es muß noch etwas ge
ſchehen und es ſoll auch ſogleich geſchehen. Jch werde an
das Mädchen ſchreiben. Ach, Herr Doktor, ich komme mir
recht komiſch vor, aber ich bin verliebt wie ein Rotkehlchen.
Noch dieſen Augenblick werde ich ſchreiben.“

„Jch laſſe Sie zu dieſem Zwecke allein,“ erklärte Lange
und erhob ſich.

Gerade zu dieſer Zeit öffnete ſich die Thür, die alte Magd
ſteckite den Kopf ins Zimmer und meldete

„Herr Doktor, es iſt eine Dame draußen, welche Sie zu
ſprechen wünſcht

„Eine Dame, Auguſte wer könnte denn das ſein? Iſt
ſie alt oder jung

„Sie iſt jung und ſehr ſchön; ich habe ſo eine ſchöne
Dame in meinem Leben noch nicht geſehen. Und wie prächtig
ſie ſich trägt

„Es iſt Helene,“ rief der Schriftſteller verlegen. „Mein
Gott, welches Zuſammentreffen! Sie hat es doch er
fahren ich hätte ihr etwas ſollen ſagen laſſen. Und
jetzt bin ich nicht einmal in Toilette! Lieber Herr Frank,
ich muß die Dame im „Konverſationszimmer“ ſprechen, damit
die neugierigen Leute des Wachtmeiſters nichts erhorchen
können. Bitten Sie doch die Herren in meinem Namen, uns
durch ihr Erſcheinen nicht zu ſtören und der Dame keine
Verlegenheiten zu bereiten.

Alſo fort „Gehen Sie nur ohne Furcht, Herr Doktor, es ſoll Sie
niemand ſtören, dafür ſtehe ich Jhnen.“

Mit beklommenem Herzen eilte der junge Schriftſteller
nunmehr nach dem Vorzimmer.

Da ſtand ſie, das unvergängliche Jdeal ſeiner Träume,
ſtolz und anmutig, das Geſicht vom ſchützenden Schleier ver
hüllt ein ganz modernes Götterbild!

Mit ſchüchterner Stimme und ſichtbarer Verlegenheit er
ſuchte ſie Lange, hereinzutreten. Sie ſchwebte ſtumm in das
Zimmer, und erſt als die Thür ſich hinter ihnen geſchloſſen
und ſie ſich mit ihrem Freunde allein ſah, ſchlug ſie den
Schleier zurück, reichte dem jungen Mann die Hand und
ſagte mit faſt flüſternder Stimme:

„Guten Tag, mein Freund
„Helene!“ rief der junge Schriftſteller entzückt im An

ſchauen der Geliebten, „Sie kommen wie eine Schutzgöttin,
wie eine gütige Fee, um den gefangenen Dichter mit einem
ſüßen, holden Blicke zu erfreuen

„Jch hielt es für meine Pflicht.“
„Aber wer in aller Welt hat Jhnen denn geſagt .7

„Sie haben mir einige peinliche Stunden verurſacht, da
ich Sie am Abend des anderen Tages mit Beſtimmtheit
erwartete. Doch ſagte ich mir, daß ich an Jhrem Zartgefühle
nicht zweifeln dürfte, daß diesmal wirklich eine Unmöglichkeit
allein Sie abhalten könnte, mich zu begrüßen, wenn ich gleich
über das Weſen dieſer Unmöglichkeit mir keine Vorſtellung
machen konnte. Jch ſandte am anderen Tage in Jhre Woh
nung und erfuhr, daß Sie an jenem Abende garnicht nach
Hauſe gekommen und ſeit der Zeit auch nicht mehr geſehen
worden ſeien. Das bennruhigte mich natürlich nicht wenig
und veranlaßte mich, weitere Erkundigungen einziehen zu
laſſen. Endlich wurde mir durch die Barthſche Druckerei
Auskunft über Jhren gegenwärtigen Aufenthaltsort.“

(Fortſetzung folgt.)

ſei.ß e Lademann der einzige
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zur Deputiertenkammer nahe bevorſtehen, nur in 38 Kan
tonen den Wahlkampf unternommen und auf dieſem eng
begrenzten Gebiete ſind über 60 000 Stimmen für die ſozial
demokratiſchen Kandidaten abgegeben worden was einen
roßen Fortſchritt gegen die eindewahlen vom 1. Maig. J. bedeutet. 8 Kandidaten der Partei, unter ihnen Thiv-

rier, ſind beim erſten Wahlgange durchgekommen; ihre
Zahl wird ſich bei den Stichwahlen auf 26 erhöhen. Jn
drei Kantonen von Roubagix fanden die Wahlen erſt am
7. Auguſt ſtatt. Hier iſt unſer wackerer Genoſſe Culine,
ein Opfer der infamſten Klaſſenjuſtiz, zum Mitglied des
Generalrats gewählt worden. Die richtige Antwort auf jene
Verurteilung, die das Nachſpiel bildete zum Gemetzel von
Fourmies. Nach ſeiner Wahl wird nun unſer franzöſiſcher Ge
noſſe ſeine Freiheit wiedererlangen nach franzöſiſchem Brauch in
ſolchen Dingen. Von welchem Eifer die franzöſiſchen Sozial
demokraten beſeelt ſind, geht daraus hervor, daß in Calais,
wo die Partei vom Eintreten in den Wahlkampf und von
der Aufſtellung eines Kandidaten abgeſehen hatte, trotzdem
über 1800 mit der Hand beſchriebene Stimmzettel für den
Senoſſen Delcluze abgegeben wurden der Bourgevis-
kandidat nur ein paar hundert Stimmen mehr. Nach
dem dieſe Vorprobe ſo glänzend gelungen iſt, ſieht die fran
zöſiſche Sozialdemokratie mit froher Siegeszuverſicht den
kommenden legislativen Wahlen entgegen.

Der Ertrag der indirekten Steuern in Frankreich
iſt im Monat Juli um 1* Millionen hinter dem Vor
anſchlag des Budgets zurückgeblieben, wogegen er den Ertrag
des Juli 1891 um 4 Millionen überſtieg. Die ſtärkſte Fehl
rechnung zeigt ſich im Budget für die Zölle; dieſe geben
eine Minder- Einnahme von 11* Millionen. Jm Ver-
gleich zum Vorjahre hat der Zollertrag um 3'/, Millionen
abgenommen.

Jn Laterza in der italieniſchen Provinz Lecce im ehe
maligen Königreich Neapel kam es wegen der Steuerein
treibung zu blutigen Bauernunruhen. Die Menge be
warf und verwundete die Karabinieri mit Steinen; dieſe gaben
Feuer und verwundeten einige Bauern. Hierauf wollte der
Pöbel das Rathaus ſtürmen und anzünden. Es kam zu
Schlägereien, wobei der Bürgermeiſter und zahlreiche Bauern
verwundet wurden. 20 Rädelsführer wurden verhaftet.

Alt-England geht unter! Jm „Vorwärts“ leſen wir:
Ein furchtbares Aergernis für die ganze hochehrwürdige
Bourgeoisgeſellſchaft hat der engliſche Abg. Kair Hardie er
regt. Er erſchien im Parlament im Serge-Rock, in Weſte
von demſelben Stoff und in gelben Hoſen, mit Flanellhemd
ohne Halskragen. Daß ſeine Kleidung etwa defekt oder un
ſauber geweſen, wird nicht einmal behauptet, aber es herrſcht
in der Bourgeoispreſſe darüber ſolche Eotrüſtung, als ob Kair
Hardie in einem ſolchen Koſtüm in einem Ballſaal erſchienen
und die Tochter eines Wollſacks, Pfefferkrämers oder Börſen

Wenn wir auch Kair

nächſter Nähe Stoff genug dazu.

Wegen Vergehens wider das Vereinsgeſetz
verurteilte das Beuthener Gericht den Reichstagsabgeord-
neten Kunert, den Zigarrenmacher Karl Ziegler zu Sprottau
(früher in Beuthen), den Tiſchler Karl Soßna zu Breslau
(früher in Scharley) und die Bergleute Lorenz Hoppe und
Michael Kiera zu Beuthen zu je 3 M. Geldſtrafe. Es handelte
ſich wie ſich nach dem Berichte des „Proletariers“ ſchließen
läßt um eine Zuſammenkunft, di teils unter freiem
Himmel, teils in geſchloſſenem Raume abgehalten, polizeilich
nicht angeweldet war und deshalb als verbotene Verſammlung
angeſehen wird.

Hamburg, 10. Auguſt. Der Unterſuchungsrichter
beim Landgericht hat die Beſchlagnahme der Nr. 179
des „Echo“ aufgehoben und die Beilagen der
Nrn. 180 und 183 freigegeben. Ebenſo ſind die Stereotyp
platten und die Matern freigegeben, mit Ausnahme der zum
Druck des Artikels „Der politiſche Meineidsbazillus“ benutzten.
Der verantwortliche Redakteur iſt bereits vernommen, die
übrigen Redakteure haben Vorladung erhalten.

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten VLeſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Ratur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geicg werden,

e et kurz Wegsſich bei ſolchen tteilungen agenoſſen en e ſind gern ötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 12 Auguſt

Nachruf. Wie wir ſchon in der vorgeſtrigen Nummer
des „Volksblatt“ mitteilten, ſtarb an ſelbigem Tage (10. Aug)
früh 5 Uhr unſer lange Jahre bewährter, hochbetagter Partei
genoſſe Friedrich Wilhelm Dreßler. Derſelbe, geboren
am 2. Februar 1810 in Gaisbach bei Gurau in Schleſien,
gehörte ſchon zur Zeit des Entſtehens unſerer Partei derſelben
an und iſt in den Jahren ihrer Entwicklung ſtets bemüht
und beſtrebt geweſen, ihr zu nützen und mit ſeiner Mannes
kraft für die Deviſe: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit ein
zutreten. Jhm iſt es auch vergönnt geweſen, die Fortſchritte
unſerer Partei im Laufe der Jahre mitzuerleben und dieſelbe
wie wenige ſeines Alters in ihrer jetzigen Machtentfaltung
mit Genugthuung zu ſchauen. Schon im Jahre 1848 war
er ein reger Mitſtreiter gegen die damaligen Ueberhebungen
der Kapitalsherrſchaft. Jm Jahre 18658 bereits aus der
Landeskirche ausgeſchieden, hat er auch viele Maßregelungen

und Verfolgungen zu erdulden gehabt, was ihn jedoch nicht
abhalten konnte, den von ihm eingeſchlagenen Weg fiandhaft
u verfolgen und ſtets, wo es galt, für die Intereſſen desProletariate offen und frei einzutreten. So ſind denn auch

die Früchte ſeines Thuns nicht ausgeblieben, geliebt und hoch
geehrt von allen die ihn kannten, mit der Ueberzeugung des
Nimmerwiederſehens iſt er von uns geſchieden.
e

Die Dienſtleute hieſigen Orts betreffend giebt die
Polizei Verwaltung bekannt daß die von den ſelbſtändigen
Dienſtleuten zu ſtellende Kaution in Zukarft auf die Hälfte
des bisherigen Betrages (300 M.) ermäßigt iſt und kann
der ſonach überſchießende Teil der bisherigen Summe vom
1. September ab in der Depoſitalkaſſe des Magiſtrats in
Empfang genommen werden. Gleichzeitig iſt aus einer Bekannt-
machung derſelben Behörde zu erſehen, daß ein Herr Vollmer
die Erlaubnis zur Gründung eines neuen Dienſtmanns Jn
ſtituts erhalten hat. Die demſelben angehörenden Mann
ſchaften werden am Bluſen Kragen und an der Mütze einen
dunkelblauen Streifen mit weißen Bieſen tragen.

Vereine, Verſammlungen etc.
Halle. Der ſozialdemokratiſche Verein für Halle und den Saal

kreis hielt geſtern abend im Gaſthof „Zu den drei Königen“ ſeine
ordentliche Mitglieder Verſammlung ab mit der Tagesordnung:
1. Politiſche Rundſchau, 2. Beſchlußfaſſung über die Laſſallefeier,
3. Vereinsangelegenheiten. Zum erſten Punkt der Tagesordnung gab
Genoſſe Krüger eine gedrängte Ueberſicht der wichtigſten Vorkommniſſe
in jüngſter Zeit, ſoweit ſie für die Sozialdemokratie Intereſſe haben,
dabei die größeren Prozeſſe, den Miniſterwechſel, die in Ausſicht
ſtehenden Parteitage der Konſervativen und der Sozialdemokratie ſo
wie, auf das lokale Gebiet übergehend, die event. Aufhebung des
Bürgerrechtsgeldes ſtreifend. An der Debatte über dieſen Punkt be
teiligte ſich nur Genoſſe Albrecht, der die angeregten Fragen in er-
weiterter Ausführung behandelte. Den zweiten Punkt, Laſſallefeier
betreffend, wu den dem Vorſtand die nötigen Direktiven gegeben und
dürften endgültige Beſchlüſſe in der am nächſten Montag ſtattfinden
den großen Volksverſammlung zu faſſen ſein. Nach Erledigung dieſer
Angelegenheit erklärte unter Vereinsangelegenheiten zunächſt Genoſſe
Pape ſeinen Austritt aus dem Vorſtand, da er vom Vorſitzenden
Albrecht in unqualifizierbarer Weiſe behandelt worden ſei. Albrecht
legte dagegen Verwahrung ein und wurde über dieſen Punkt zur
Tagesordnung übergegangen, und die Ergänzungswahl zur nächſten
Verſammlung verſchoben. Alsdann gab, namens der zur Unterſuchung
des Mackſchen Geſchäftsgebahrens eingeſetzten Kommiſſion Genoſſe
Jähnig einen eingehenden Bericht über die Ergebniſſe derſelben, an
welchen ſich eine längere Debatte anſchloß. Ein Antrag auf Ausſchluß
Macks aus dem Verein konnte nicht zur Erledigung gelangen, da
unter den obwaltenden Verhältniſſen nach S 5 des Statuts die Ent
ſcheidung über denſelben unter die Kompetenz der General-Ver
ſammlung fällt.

Halle. Am Sonnabend den 6. Auguſt hielt die Filiale Halle der
„Allgemeinen Kranken- und Sterbekaſſe der Metallarbeiter“ eine Ver
ſammlung in Tſchepkes Reſtaurant (Martinsberg) ab mit der Tages
ordnung: 1. Bericht des Delegierten über die Generalverſammlung.
2. Verſchiedenes. Der Delegierte Schmidt erläuterte eingehend die
Verhandlungen der Generalverſammlung und ſind aus ſeinen Aus
führungen folgende Punkte hervorzuheben. Vertreten waren 72 Dele-
gierte. Es ſtimmten 42 Delegierte für Zuſchußkaſſe und 28 für Bei-
behaltung der Eigenſchaft als freie Hilfskaſſe; ſomit hat die Umwand-
lung in eine Zuſchußkaſſe zu erfolgen. Bei der Beratung über das
neue Statut wurden folgende Beſtimmungen geändert: die Altersgrenze
von 40 auf 45 Jahre; direkte Strafgelder kommen nicht mehr in Ab
zug, dafür aber Kürzung der Krankheitstage. Ferner ſind 4 Klaſſen
eingerichtet, nämlich 50, 40, 30, 20 Pfg. pro Woche. Das Beitritts
geld iſt auf 1 M. erniedrigt. Unterſtützung, ſowie Sterbegeld wurde
den verſchiedenen Klaſſen entſprechend geordnet.

Heidegang der Filialen Halle und Giebichenſtein mit Muſik zu unter
nehmen.

Kus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht vom 11. Auguſt. Tiſchlermeiſter Hühndorf wider

Tiſchlergeſelle Auguſtin verlangt von letzterem die Fertigſtellung einer
in Akkord vereinbarten Arbeit oder Zahlung einer Entſchädigung in
Höhe von 10 M. Die Parteien einigzten ſich dahin, daß der Geſelle
Auguſtin verſpricht, am Freitag und Sonnabend dieſer Woche die Ar
beit fertigzuſtellen, andernfalls er die Verpflichtung auf ſich nimmt,
10 M. Konventionalſtrafe zu zahlen. Arbeiter Kalze klagt wider
Zimmermeiſter Zabel u. Sohn wegen 4.80 M. einbehaltene Kranken-
kaſſenbeiträge. Nach Anſicht des Mitangeklagten Zabel jun. handelt
es ſich jedoch nur um einen Betrag von 3.60 M. Es erfolgt Einigung
dahingehend, daß die Beklagten an den Kläger 1.80 M. zahlen und
dieſer auf weiſere Anſprüche verzichtet. Die ſchon wiederholt ver
handelte Sache des Arbeiter Winkler wider den Ingenieur Schmidt
wurde, da der Verklagte nicht erſchienen war, durch Verſäumnis Urteil
dahin erledigt, daß der Verklagte Schmidt an den Kläger die geforderte
Summe in Höhe von 21.50 M. zu zahlen hat. Markthelfer Klemme
klagt wider Kaufmann Falcke auf Ausſtellung eines neuen Zeugniſſes
an Stelle eines an Gerichtsſtelle vorgelegten, in welchem dem Kläger
über ſeine Führung ſeitens des Verklagten ſchlecht atteſtiert worden
war. Der letztere wurde verurteilt, gemäß S 113 der GO. ein Zeug
nis auszuſtellen, in welchem ein Urteil über die Führung nicht ent
halten iſt und kam derſelbe dieſer Pflicht ſofort an Gerichtsſtelle nach

Die in einem früheren Bericht geſchilderte Klageſache des Drechsler
Schwind gegen Bildhauer Feſeler wegen Zahlung von 32 M. Lohn-
entſchädigung auf Grund kündigungsloſer Entlaſſung, kam nach An
hörung der Zeugen: der Ehefrau des Beklagten und ſeines Lehrlingsé,
dahin zum Austrag, daß der Kläger, welcher nicht erſchienen war, ab
gewieſen wurde, da er nur zur Aushilfe eingeſtellt geweſen ſei.
Glaſer Schech klagt wider den früheren Eiſendreher, jetzigen Bauunter
nehmer Melcher wegen einer mit demſelben in Akkord vereinbarten
Forderung für Glaſerarbeit, von der noch ein Betrag von 46.75 M.
im Böäckſtande iſt. Melcher erkennt die Forderung vur teilweiſe an,
und erfolgt deshalb behufs Vernehmung von Zeugen Vertagung des
Termins auf nächſten Donnerstag vormittags 10 Uhr. Arbeiter
Küſter u. Gen. beanſpruchen vom Fuhrwerksbeſitzer Schotelins je einen
Betrag von 30 M. auf 14 Tage wegen künbigungsloſer Entlaſſung
Der Verklagte erklärt, mit den Klägern kündigun géloſe Entlaſſung ver
einbart zu haben, iſt jedoch nicht im ſtande, den Beweis dafür zu er
bringen, weshalb die Angelegenheit durch Beeidigung der Kläger zum
Austrag gelangen ſoll Es wird zu dieſem Behufe ein neuer Termin
auf nächſten Donnerstag den 18. d. M. vormittags 11 Uhr anberaumt.

Schneider König klagt in Vertretung ſeines Sohnes Albert, der
beim Reſtaurateur Starke als ellnerlehrling thätig geweſen iſt, gegen
den letzteren wegen Zahlung von 25 M. Entſchädigung für 2 Monate.
Der Beklagte war zum Termin nicht erſchienen und wurde deshalb
durch Verſäumnisurteil zur Zahlung der eingeklagten Summe ver
urteilt. Schuhmacher Pfeifer, auch in Vertretung ſeines Sohnes,
verlangt von der Firma Meyer u. Ko. 5 M. Lohn für eine Woche, da
ſein Sohn eine Woche nach der Kündigung entlaſſen iſt und Kläger
auf die geſetzliche 14 tägige Kündigung Anſpruch macht Der Vertreter
der Verklagten macht geltend, daß er den Burſchen nur mit 8tägiger
Kündigung angenommen habe, und ſeinem Perſonal gegenüber gewöhn-
lich dieſen Standpunkt einnehme. Den Beweis für die Abmachung der
8 tägigen Kündigung vermochte der Vertreter der Firma Meyer nicht
zu erbringen. Es erfolgte die Einigung der Parteien dadurch, daß
die verklagte Firma an den Kläger 4 M. zahlt und dieſer auf weitere
Anſprüche verzichtet. Wider Steindruckereibeſitzer Thiel klagt Bahn
arbeiter Bahling, der ſeinen Sohn vertritt, wegen einer rückſtändigen

Beim 2. Punkt, Ver
ſchiedenes, wurde beſchloſſen, am 21. Auguſt einen gemeinſchaftlichen

rderung für Koſtgeld in Köhe von 12 M. Der VerklaZelrgne. der Forderung zu und erklärt ſich auch ber r
Kläger verſuchte im Termin die Löſung des Lehrvertrages arg
zuführen, auf aber das Gericht nicht einging, da dieſe Forderungnicht mit eingeklagt war. Es wurde deshalb lediglich u ahlung
der eingeklagten 12 M. erkannt. Jn der Klageſache des Arbeiters
Glaffig wider den Schachtmeiſter Fricke wegen Lohnf in Höhe
von 5 M. wurde, da der Beklagte nicht erſchienen war, ſelbiger durch
Verſäumnisurteil zur Zahlung der geforderten Summe verurteilt.

Arbeiterbewegung.
Barmen, 8. Auguſt. Die Knopfarbeiter im

Wupperthal vollen ſich organiſieren, um in nächſter Zeit
in eine Lohnbewegung ur Ecringung höherer Löhne ein
treten zu können. Dieſelben ſollen innerhalb der letzten fünf
Jahre um ſünfund zwanzig Prozent heruntergegangen ſein.

Wien, 8. Auguſt. Jn der Kartonnagenbr anche
ſtreiken die Arbeiter mehrerer Fabriken zum Zwecke der
Erringung zehnſtündiger Arbeitszeit.

Prag, 8. Auguſt. Ein allgemeiner Kongreß der Kupfer
ſchmiedegeſellen Oeſterreichs wird hier am 14. und
15. Auguſt abgehalten werden.
„Brüſſel, 9. Auguſt. Der Bergarbeiterkongreß

tritt am 16. und 17. Auguſt in Frameries zuſammen. Zahl
reiche Volksverſammlungen werden im ganzen Lande organi
ſiert. Die Aufregung hat übrigens nachgeloſſen, da die Ein
führung des allgemienen Stimmrechts als geſichert gilt.

Die jüdiſchen Weber Kolomegs ſtreiken. Sie
verdienten ſamt Familie bei 15 ſtündiger täglicher Arbeitszeit
U--3 Gulden pro Woche. Die Räume, in welchen ſie in den
kleinen Fabriken arbeiten mußten, ſind Peſthöhlen.

Pittsburg, 11. Auguſt. Die Differenzen zwiſchen
den Beſitzern der hieſigen Eiſenwerke und dem Syndikat
der Arbeiter ſind durch gegenſeitige Zugeſtändniſſe bei
gelegt. Es iſt ſomit gelungen, einen Streik, welcher aus
zubrechen und hier und im Weſten gegen 130 000 Menſchen
in Mitleidenſchaft zu ziehen drohte, zu verhüten.

Nah und FJern.
Leipzig, 11. Aug. Bei dem heute zwiſchen Liebertwolk-

witz und Fuchéhain abgehaltenen Gefechtsſchießen des
Jnf.-Regts. Nr. 107 explodierte bei der die Artillerie

markierenden Abteilung ein Signalſchuß, wobei ein Ser
geant und ein Soldat erheblich im Geſicht verletzt wurden,
e ihre Ueberführung in das GarniſonLazarett erfolgen
mußte.

Neiſſe, 11. Aug. Der „Oberſchleſiſche Anzeiger“ berichtet:
Bei dem Probeſchwimmen von 200 Freiſchwimmern des 63.
und 23. Jnfanterie Regiments ertranken 7 Mugsketiere.

Vermiſchtes.
Eine lithographierte Zeitung. Bisher glaubte man

ſtets, daß eine Buchdruckerei die unentbehrlichſte Vorbedingung
einer Zeitung ſei. Die kleine Stadt Heves in Ungarn be
lehrt die Welt jedoch eines Beſſeren. Obgleich ſich dort keine
Buchdruckerei befindet, wurde daſelbſt jüngſt, dem „Vaterland“
zufolge, ein Tageblatt gegründet. Das Blatt erſcheint litho
graphiert hat aber trotzdem die wöchentlich nur ein oder
giveimul erſcheinenden Blätter der benachbarten Provinzſtädte
in der Gunſt des Publikums überflügelt. Viel Abonnenten
darf das auf dieſe Weiſe hergeſtellte Blatt aber nicht haben.

Das Ende einer Skandalgeſchichte. Die Neue
Freie Preſſe“ erfährt aus London, daß der Sheſcheidungs
Prozeß Armſtrong-MelbaOrleans durch Vergleich
beendet wurde, auf Grund deſſen die Ehe Armſtrongs mit
der Sängerin Melba geſchieden und gleichzeitig Armſtrongs
Klage wegen Ehebruchs gegen den Mitangeklagten, Herzog
Philipp von Orleans, zurückgezogen wurde.

Briefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. ageſteller haben uAbonnenten des „Volksblatt“ v S werden

nicht berückſichtigt.)

10090, Giebichenſtein. Wenn Sie durch Zeugen oder auf irgend
einem anderen Wege beweiſen können, daß das Schwein beim auf
ſchon krank war, dann iſt der frühere Eigentümer zum Schadenerſatz
verpflichtet; Sie würden in dieſem Falle aber die Krankheit wohl auch
bemerkt und dasſelbe nicht gekauft haben. Viel dürfte auf dem Klage
wege nicht zu erwarten ſein.

Geſang Verein „Frohf S
zeſang- Verein „Frohſinn“, für Parteizwecke geſammelt bei einem

Geburtstag 1.10 M. Der Vertrauensmann für Halle: Jähnig.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 11. Auguſt.

Aufgeboten: Der Kaufmann Robert Lange und Minna Erler
(Hohenzollernſtraße 39 und FritzReuterſtraße 1). Der Schuhmacher
geſelle Johann Scheller und Dorothea Conrad (Erfurt). Der Hand
arbeiter Wilhelm Reichelt und Beate J iſch (Giebichenſtein).

r s und Anna Knittel2 un uchererſtraße 17). r Han iManski und Veronika Michalak Eangeſtraße 16) Sondarbeiter Zoſeps

Geboren: Dem Handarbeiter Fronz Richter eine T., Jda Minna
(Zwingerftraße 24). Dem Schuhmachermeiſter Heinrich Achilles ein S.,
Heinrich Kurt Schmeerſtraße 26). Dem Kaufmann Emil Bröſel ein
S., Louis Moritz William Halberſtädterſtraße 3). Dem Maſchinen
wärter Franz Bauer ein S., Richard Walther (Parkſtraße 8). Dem
Handarbeiter Stanislaus Wolniak ein S., Willy Kurt (Steinbocks
gaſſe 4). Dem Keſſelſchmied Paul Metzger eine T., Johanne Elſe
(Werſeburgerſtraße 12). Dem EiſenbahnBüreauGeh. Max Kroppen
ſtedt ein S., Max Guſtav (Hohenzollernſtraße 5). Line unehel. 2.

Geſtorben: Des Handarbeiter Johann Baczkoweki S. Kurt, 1 Mon.
Meckelſtraße 3). Des Drahtzieher Wilhelm Breer S. Johann, 5 Mon.

(D emitz). Des Handarbeiter Louis Hoffmann Ehefrau Chriſtiane geb.
Matthes 48 J. (Klinik). Die Witwe Wilhelmine Di66 J. (Siechenhaus). e Wilhelmine Dietz geb. Teucſch,

Flersehburg.
Die Ausgabeſtelle des „Volksblatt“ befindet ſich bei demGenoſſen Zieſche, Roßmarkt. ß ſo
Genoſſe Dahle beſorgt die Kolportage nach wie vor weiter.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u, ſ. w. Richard Jllge infür den lokalen Teil: Karl griger Se das Halle,

Tägliieher Eingang von R euheiten n

Damen und Mädchen-Blusen.
Resehste Auswahl. Streng feste, anerkannt niedrigste Preise.

Speziatitat-
Lawn-tennis-Blusen.

e. Lewinm,
Mallo Saalo.



Grosse öffentliche sozialdemolkratisehe

Volks Versammlun
Montag den 15. Auguſt abends 8, Uhr W

ümm grossen Saale des „Concordüa-alast“, Geiststrasse.
Tagesordnung l. Sozialdemokratie und Bürgertum. Referent:

des Bierboyfkotts. Referent: Genoſſe Adolf Albrecht.
m Genoſſe August Kaden aus Dresden. 2. Der gegenwärtige Stand

ahl eines neuen Reviſors für die Parteikaſſe.
D. Zu dieſer Verſammlung wird ausnahmsweiſe kein Entree erhoben. R Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung ſehe dem pünktlichen und zahlreichen Erſcheinen

Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis.der Parteigenoſſen und Genoſſinnen entgegen.

Deutſcher Tiſchler-Verband.
Filiale Halle a. S.

Sonnabend den 13. Auguſt abends S Uhr bei Tſchepke, Martinsberg Nr. 5

itglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Verſchiedenes und Fragekaſten.

77 u Beſuch der Gewerbe-Ausſtellung.den 14. Auguſt
Sommelort im Reſtaurant „Roßtrappe“ bei Schellenbeck, e 8 Uhr.

r Vorſtand.Berein zur Wahrung der Intereſſen der Sqhtoſer, Dreher

und Verufsgenoſſen zu Halle a. 5. und Amgegend.
Sonnabend den 13. Aug. abends S Uhr im Reſt. J. Streicher, kl. Ulrichſtr.

Versammlumg,.
Tagesvordnung: 1. Bericht des Vorſtandes über den in der letzten Verſamm

lung geſtellten Antrag. 2. Vereinsangelegenheiten

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Filiale der deutſchen Schmiede.

Sonnabend abend 9 Uhr im Saale des Herrn Faulmann,
Gartengaſſe 10

Versammlung,.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung.

Filiale der Metallarbeiter des D. M.-V.
von Halle und Umgegend.

Sonnabend den 13. HKuguſt abends S.Mitglieder- verſammlung

im Saale des Herrn Faulmann, Gartengaſſe 10.
Tagesordnung 1. Die wirtſchaftliche Lage und ihre Folgen. Ref. Genoſſe

C. Scherer aus Leipzig. 2. Verſchiedenes. 3. Entrichtung der Beiträge und Aufnahme neuer Mitglieder.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig.
Der Vorſtand.

Ewald Schellenbecks
Restaurant zur Rosstrappe,, See erſchien

Harz 22. D b.Empfehle den Genoſſen meine Lokalitäten, er wahre Jako

ſowie Garten zu regem Beſuch. ff. Tinzer Nr. 153.
Lagerbier, Weiß- und Weizenbier, ſowie Zu beziehen durch die
eine feine Döllnitzer Goſe v. Ritterg. Döllnitz. BPolksbuchhandlung.
Griftütr. 51 öden

Walhalla -Theator,
Direktion: Rlohard Mudort,

The Léonardys, Pantomimen-Darſteller.
De Vrys Geſellſchaft „Olhympia“, Darſtellerinnen von lebenden Bildern und

BronzeStatuen. Die Francois Chabre-
r gymnaſtiſche Exzentriker mit Geſang und T Tanz. Herr Henry de Vry,
Mimiker und Charakteriſtiker. Fräulein
Matdvilde Tiedemann, Koſtüm-Soubrette.

Herr Moritz Heyden, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Viktoria-Theater.

Freitag den 12. Auguſt zum letztenmale:
Adelaide.

Jugendliebe.Der Wohlthätigkeitskuß.
Sonnabend Beneſiz für Angelika Frey.

Tilli.
Foſroſſſe fheaten

Geiſtſtraße 45.
Heute Freitag den 12. Auguſt

Der liebe Onkel.
Morgen Sonnabend den 13. Auguſt

Mutterſegen.
Preiſe der Plätze: Saal-Parterre

im Vorverkauf 25 im Zigarren-
geſchäft von E. Schleifer, Geiſtſtr. 45,
an der Abendkaſſe 30 J. Balkon 50,
Loge 75

W In Reſtaurant täglich Frei-
Konzert und hum. Vorträge.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Die Vorſtellungen am Sonntag

und Montüg müſſen wegen Abhal-
tung des Provinzial-Sängerbund-
feſtes ausfallen.

Rossfleiseh,
junges Fohlenfleiſch, weiß wie Schnee,

A. Möhbius, nur Reilſtr. 26.
Bringe meine dauerhaften uno billigen

Schuhwaren
höflichſt in Erinnerung.
F. VollImer, Lindenſtr. Ie.

Arbeitersängerbund für die Provinz Sachsen, Thüringen und Anhalt.

Erstes Säng erfestSonntag den 14. Auguſt 1892 von nachmittags 4 Uhr an
in ſämtlichen Räumen des „Concordig- Palaſt“ zu Halle a. S., Geiſtſtraße 45.

Konzert Programm.

Teil. 8. Tei l.1. Hochzeits- Marſch von Mendelsſohn. Prolos- T t
2. Ouverture zur Oper: „Stradella“ von 18. Ouverture zur Oper „Leichte Ka
Fr. Flotow. vallerie“ von Fr. v. Suppé.3. Der Freiheit eine Gaſſe (Sängerbund) 2. Teil 19. Der liebe Abendgruß (G. ſangverein
von J. Scheu. m 4 „Frohſinn“, Halle) von F. Schulz.4. Goldfiſchchen, Mazurka- Kaprize von 10. Das erſte Herzklopfen, Salonſtück 20. Leichtes Blut, Potpourri von Fr.

O. Schulz von Eilenberg Grabe.b. Vete und arbeite Geſangverein Hal 11. Liedes. Erwachen (Sängerbund) von 21. Jch muß nun einmal ſingen Ge
berſtadt) von C Gramm. E R. Korell. ſangverein Delitzſch) von W. Taubert.6. Das Leben ein Traum Lied für 12 Trauzbilder, Fantaſie von Lumbye. 22 Mein Jugendtraum, Walzer von
Piſton, Herr Schulz) von E. Neumann. 13. Die Arbeitsmänner (Giebichenſteiner! O Schulz

7. Jn der Spinnſtube, für gem. Chor Arbeiterliedertafel von J Moſt. 23 Still iſt die Nacht Geſangverein
mit Klavierbezl. (Geſ.- V „Sorwärts 14. Toema et Variationen für Violine „Vorwärts“, Könnern) von Franz
Halle) von J. Poche. Jnhalt: 1. Alle (Herr Wolter) von Beriot. Otto. 4gretto, grotzer Chor 2. Sopran Solo 15 Gruß an den Wald (Seſangverein 2 Star of England, Soloſatz für Cor
mit Damenchor. 3. Andantino für „Hoffnung“, Köthen, v. Dr. Volkmar net a Piſton (Herr Schulz) von A. La
Männerchor. 4. Ballade mit Chor- 16. Gedenke mein, Savotte für Streich matte.
refrain und Alt-Solo. 5. Allegretto, inſtrumente picicato von O. Schulz. 25. Frei durch die Arbeit (Sängerbund)
großer Chor und darauffolgende Abend- Dudelſack, Nachahmung des Origi- von W. Handwerg.
glocken. vals für Streichinſtrumente von 26. Durch die weite Welt, Galopp von

8. Sylveſter-Quadrille von Natuſch. O. Sculz. Zikoff.
9. Sieh' die Schwalben, Tenorſolo mit 17. Ein Sonntag auf der Alm, Walzer

Cello und r We von V und leinem Mitgliede des Delitzſcher Geſang (Geſang Verein „Vorwärts“, HalleVereins) von Kiel. von Th. Koſchot. Nach dem Konzert Ball.
Das Feſt Komitee. empfiehlt

Allgemeine Kranken und Sterbekaſe der Metallarbriter.
Filialen Halle und Giebichenſtein.
Sonntag den 21 Auguſt

Ausflug mit Muſik
ch der Heide.Mitglieder, denn 3 ch de werden hierzu ergebenſt eingeladen.

Das Komitee.

Zur gefällicen Beachtung
Wegen der u r iſt mein Geſchäft nur

morgens von 7--9*, und von 2-2 Uhr mittags
geöffnet; nach 2 Uhr findet der Verkauf nicht mehr ſtatt. Daher bitte ich alle Freunde
und Genoſſen, ſich ihren Bedarf an Zigarren doch in der oben angegebenen Zeit
beſorgen zu wollen. Achtungsvoll

Ab. SamoWw,
Zigarrenhandlung, Geiſtſtraße s6,

Hotel zum weißen Roß.

G. Meiss, kl. Branhausgaſſe 16.
Morgen Sonnabend

Hähnchenauskegeln.
Reſtaurant z. Wolfſchlucht

27.
Heute Sonnabend

S éhlahteſeſ
J Früh 9 Uhr Wellfleiſch.

Abends div. Wurſt und
Suppe. D. Müller.Zabeis

Schank- und Spriſewiriſchaſi
Steinweg 56G.Empfehle meine Lokalitäten zur gefälligen

Benutzung. Sonntag früh
gr. Hähnchenauskegeln

auf dem Billard.
Daſelbſt ein ſchönes Geſellſchaftszimmer,

50 Perſonen faſſend, noch einige Tage in
der Woche frei.

Hochfeines Tinzer Bier.
Albert Zabel,

e SZigarren, Zigaretten,
Ranch-Kaun. vchunpftabak

DF f. Shag,
.Paſtorentabak,

anerkannt gut, à Pfd. 80 Pf, in
und Packeten,

Sshag-Pfeiſen,
spazierstöcke,ſowie W Gayterwaren empfiehlt in allen

Preislagen billigſt

C. Nebelsieck
Merseburgereatrasse 13 d.

S Kinderwagen
um damit zu räumen

zu ganz vwzBigen Prelisen
ſowie alle anderen

Korbwaren
r Alb. Berger
nur Schmeerſtraße Ur. 17118.

Protokoll
der

Verhandlungen d.l. Kongreſſes

Gewerbſchaften Dentſchlands

Preis 20 Pf.
Die Volksbuchhandlung.

Achweizer-
Schweizer-
Schweizer-

per Pfd. 60 Pfd.
Ioh. Schwarz

Butterhandlung, Geiſtſtr. 66.

Achtung!
Die Geſchäftsräume des Volkvölatt, der

Volksbuchhandlung, ſowie der Genofſſen
ſchaftsBuchdruckerei ſind wegen der

Sonntagsruhe
von früh 7—-9 Uhr geöffnet.

rer
Franz KaisersWind. n. Schweineſchlächterei

Lerfehurgeriraſe 42 (Cogierhansß

empfiehlt ſämtliche SortenFleiſch und Surſiwaren
in beſter Güte

ff. Breslauer Knoblauchs-)

wurſt 7täglich früh und abends warm.

W We äGroße neue

Vollheringe5 Stück 25 Pf. empfiehlt

r

Joh. Schwarz, Butterhandl.

C. Rosenlöcher

u Pf* er 2

Geilstatrasse S.

Spitze 2

Garantiert friſche

Hochfeine

Tafelbutter
Thür. Land-Eier

billig.

Wilhelmſtr. 12 frdl. Wohn. f. 42 Thlr.
zum 1. Okt. zu verm. Beſichtigung vorm.
Frdl. St., K, u. K. für 36 Thir am ſiebſt.an ingelne Leute zu verm. Gl. Kirche 11.

Wohn. von 55 17 Thlr. zu verm. und
J. Okt. zu beziehen Thorſtr. 20, 1 Tr. l.

I lIeiderstofe
kauft man nur reell und unſtreitig

billig im

Markt 24,
Parit. unckä I. Etage

in Wolle
und Seide,

Toital-Ausverlicauut el die

Julius Valentin
Dame minänteoel, g.

Läger gänzlich
werden müſſen.

Part,

Leinen und
umwollen waren
geräumt

Markt 24,unck I. Etage

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilagge.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 188. Halle a. S., Sonnabend den 13. Juli 1892. r

Die Präponderanz der rechten Hand.
(Dr. O. Ankel in der „Frankf. Ztg.“)

Warum bedienen wir uns der rechten Hand mehr als
der linken? Zur Löſung dieſes intereſſanten Problems der
Anthropologie iſt ſchon eine ganze Reihe von Hypotheſen auf-
eſtellt worden, ohne daß es bisher gelungen wäre, die Er
cheinung unzweideutig zu erklären. Obwohl die Links

ndigkeit durchaus keine ſo große Seltenheit iſt, wie es manchem
cheinen mag, ſo darf doch die Präponderanz der rechten Hand
als eine allgemein anthropologiſche Thatſache betrachtet werden.
Die Erklärungsverſuche zerfallen in zwei Kategorien: die einen
ſuchen die Gründe in dem Menſchen ſelbſt, in der Anatomie
des Körpers oder gar in einem Akte des Bewußtſeins,
die anderen in ſeinen Wechſelbeziehungen zur Außen-
welt. Nicht ganz ohne Belang für die ſtärkere Organiſation
der rechten Körperſeite im allgemeinen und die Präponderanz
der rechten Hand im beſonderen dürfte der Umſtand ſein,
daß die nach der rechten Körperſeite führende Arteria anonyma
ſich früher von der Aorta abzweigt als die Arteria carotis sin.
und die Arteria subeclavia sin., daher wohl von der dem
Herzen entſteigenden Blutwelle etwas reichlicher bedacht wird.
„La Nature“ brachte vor einiger Zeit einen Erklärungsver
ſuch, den ich der Prüfung der Herren Aerzte empfehlen
möchte. Danach ſoll der Säugling häufiger an die ſtärker
entwickelte rechte Mutterbruft gelegt werden, ſomit der
rechte Arm, weil weniger beengt, in der Lage ſein, öfter
ſpontane Bewegungen auszuführen und ſo früher zu erſtarken,
als der linke. Die Lehrbücher der Anatomie wiſſen davon
nichts perſönliche Erkundigungen bei Fachleuten ergaben
zum Teil negatives, zum Teil gegenteiliges Reſultat. Nicht
beſſer ſteht es mit der ſog. Kindermädchentheorie: es iſt
durchaus nicht nachzuweiſen, daß die Kinder in der Jugend
mehr auf dem rechten als auf dem linken Arm getragen
werden. Eine neue Hypotheſe hat vor kurzem Dr. F. Roſen
ber ger aufgeſtellt.) Es muß anerkannt werden, das Roſen
berger die Frage tiefer, philoſophiſch zu erfaſſen ſich bemüht
hat. Dr. Roſenberger bringt die Präponderanz der rechten
Hand in Zuſammenhang mit der ſcheinbaren Bewegung der
Geſtirne, dem Orientierungsbedürfnis des Menſchen im Raume
und der daraus ſich ergebenen Notwendigkeit der künſtlichen
Scheidung des Körpers in zwei aſymmettiſche Hälften (oben
und unten, hinten und vorn ſind durch die Natur eirdeutig
beſtimmt): eine linke, negative und eine rechte, poſitive; ferner
mit dem Umſtande, daß der nach vorn ausgeſtreckte Arm des
(zwecks Orientierung nach der Sonne ſchauenden) Bewohners
höherer Breiten der nördlichen Halbkugel beſſer in der Lage
iſt, Rotationsbewegungen im Sinne des Sonnenganges aus
zuführey, als der linke. Es iſt hier nicht der Ort, die eben
kurz ſkizzierte Hypotheſe eingehend zu erörtern. Abgeſehen
von anderen Unwahrſcheinlichkeiten, halte ich Roſenbergers
Vermutungen ſchon aus dem einfachen Grunde für verfehlt,
weil für die der nordhemiſphäriſchen Rechtshändigkeit not
wendig entſprechende Linksablenkung auf der ſüdlichen
Halbkugel auch nicht die geringſten Beweiſe vorliegen. Mit
all' dieſen Erklärungsverſuchen wird der Kern der Sache

Vergl. Berichte des Freien deutſchen Hochſtifts zu Frankfurt

a. M., Jahrg. 1892, Heft 2.

nicht getroffen. Die Präponderonz der rechten Hand iſt eben
nichts uranfänglich Gegeberes, ſondern eire Errungenſchaft
der Kultur, ein Reſultat der fortſchreitenden
körperlichen und geiſtigen Differenzierung und
Arbeitsteilung. Als der Merſch zum Menſchen ward,
als der Bau ſeines Körpers ihn befähigte und zwang, auf-
recht zu gehen, batte die rechte Hard wohl dieſelbe Bedeutung
wie die linke. Während den Beinen und Füßen, als den
Organen der Fortbewegung, gleiche Rechte und Pflichten bis
heute zukommen, ſchied ſich die zu reicherer Entfaltung beſtimmte
Thätigkeit der Arme und Hände alſo, doß der linken Hand
mehr die paſſive, haltende, ſchützende, der rechten die aktive,
zufaſſende, angreifende Rolle zufiel. Die Präponderanz der
rechten Hand dürfte von Hauſe aus ſogar eine ſekundäre
Erſcheinung ſein: die Notwendigkeit, im Kampf gegen Menſch
und Tier den edelſten Teil des Körpers, das Herz, durch
die bewehrte oder unbewehrte Linke zu ſchützen, wurde auf
allerniedrigfter Kulturſtufe Kampf war damals die
Loſung; für die Orientierung ſorgte der urmenſchliche Jn-
ſtinkt beſſer als das Anſchauen der Geſtirne die Veran-
laſſung, Keule und Beil, Meſſer urd Spieß in die Rechte
zu nehmen. Dieſe Gewohnheit übertrug ſich auf friedliche
Beſchäftigungen. Seit jenen Tagen beginnenden Menſchen
tums hat ſich, auch nachdem die primäre Urſache größten-
teils weggefallen, das Uebergewicht der rechten Hand durch
Vererbung und Erziehung unter den Kulturvölkern
immer mehr herausgebildet und befeſtigt. Bei Naturvölkern
dagegen tritt dieſe Differenzierung zuweilen noch heute weniger
deutlich hervor, wie denn auch zum Teil bei de. ſelben die
Scheidung der vorderen von den hinteren Gliedmaßen minder
ſcharf durchgeführt iſt (Greiffuß!). Jn ähnlicher Lage be
finden ſich unſere Kinder, die zum Gebrauch und zur konven
tionellen Höherwertung der Rechten geradezu erzogen werden

müſſen. Jn letzter Linie bildet alſo die Organiſation des
menſchlichen Körpers: die Lage des Herzens, vielleicht
auch mitwirkend die Beſchaffenheit der Aorta, verbunden mit
Beziehungen des Menſchen zur Außenwelt, die
primäre Veranlaſſung zur kräftigeren Entwickelung des rechten
Armes, zur größeren Geſchicklichkeit der rechten Hand; kult u
rel le Faktoren kamen hinzu.

Jn bezug auf den vorſtehenden Artikel macht die „Frkf.
Ztg.“, ein Mitarbeiter darauf auſmerkſam, daß er eine ähnliche
Theorie bereits in dieſer Zeitung, Jahrg. 1882 Nr. 156 auf
geſtellt hat. Dieſelbe unterſcheidet ſich von der Ankelſchen
nur dadurch, daß ſie die Bevorzugung der rechten Hand
weniger aus der Ruhe der linken, die das Herz zu ſchützen
ſuchte, als aus der Thätigkeit der rechten ableitet, welche das
Herz des Gegenüber im Kampfe zu treffen bemüht war.
Das Zuſammentreffen beider Anſichten jedoch ſcheint für die
Richtigkeit der beiden Theorien, die ſich gegenſeitig ergänzen,
zu ſprechen. Unſer Mitarbeiter ſchrieb damals am Ende
einer längeren Betrachtung: „So alt wie das Menſchen
geſchlecht iſt der Kampf der Menſchen gegen einander, die
Hand wurde früher im Kampfe geübt, als ſie den Griffel
zu führen, früher noch als ſie ſich Werkzeuge zu bereiten
verfiand. Zu den älteſten Werkzeugen gehört aber die Waffe,
die den Feind treffen ſollte, welcher das Beſitztum oder die
eigene Perſon bedrohte. Als der Menſch nun erfahren, wo

er den Feind am ſicherſten iötlich treffen konnte, als er
ſeinen Leber squell entdeckt hatte, richtete er dorthin ſeinen
Angriff. Aber mit der Rechten konnte er am ſicherſten und
ſchnellſften das Herz des ihm gegenüber ſtehenden Feindes
treffen, und ſo mußte dieſe Hand für den Kampf geübt
werden. So hat ſich die Menſchheit daran gewöhnt, ganz
beſonders die rechte Hand ſtreitbar zu machen, und ſie iſt die
bevorzugte Hand geblieben, als es galt, ſie in den Dienſt der
Arbeiten des Friedens zu ſtellen.“

Ein Sittenbild.
„Du ſollſt nicht begehren deines Nächſten

Hausfrau.“ Jm Pfarrhofe zu Kroitſchau (Bezirk Gaya
in Mähren) diente und wohnte ſeit einiger Zeit das Ehe
paar St. Auch die Mutter der Frau Sk., eine alte
bigotte Heuchlerin, wohnte mit im Pfarrhauſe. Wer Augen
hatte, um zu ſehen, konnte bemerken, wie der Pfarrherr
P. Zemann die Ehefrau Sk. auf Schritt und Tritt verfolgte
und ſich ihr gegenüber Vertraulichkeiten erlaubte, wie ſie im
gewöhnlichen Leben nur Ehegatten geſtattet ſind. Das pfarr
herrliche Benehmen konnte natürlich dem Ehegatten Sk. nicht
uleichgültig bleiben er begann ſich dagegen aufzulehnen.

Das ärgerte den guten „Seelen“hirten und er hätte ſich gern
des unbequemen Ehemannes entledigt. Einigemale forderte
er ihn auf, den Pfarrhof zu verlaſſen, doch merkwürdiger
weiſe niemals deſſen Frau. Sk. wollte wieder ohne Weib
nicht ausziehen. Der Pfarrer ſchritt zur Klage, Sk. ſollte
gezwungen werden zu gehen. Eines Tages erhielt er die
Klage der kritiſche Moment war gekommen. Das Weib
ſpielte die Ahnungsloſe „Hochwürden“ hatte alles vor
trefflich eingerichtet. Er gab dem falſchen Weibe eine Adreſſe,
ſie ſollte ſich an einen ziemlich entfernten Ort begeben, um
vor den Nachſtellungen ihres Ehemannes ſicher zu ſein. Das
Weib ließ ſich verleiten als Sk. eines Tages nach Hauſe
kam, war ſie verſchwunden. Er fragte das Geſinde nach
ihrem Verbleib, niemand wollte etwas wiſſen. Endlich erfuhr
er von fremden Leuten, ſeine Frau ſei zur Poſt gegangen.
Er ging auch hin und fragte den Kutſcher, ob er ſeine Frau
irgend wohin gefahren; der Kutſcher, unzweifelhaft beſtochen,
leugnete es und doch hatte die Frau Poſtmeiſterin auf der
Pfarre das Fahrgeld einkaſſieren laſſen. Sk. ging zur Gen-
darmerie und forderte ſie auf, ſeine Frau auszuforſchen. Der
Wachtmeiſter lachte ihm ins Geſicht und tröſtete ihn ſpöttiſch,
er ſolle nur keine Angſt haben ſein Weib werde nicht ver
loren gehen. Als Sk. heftig wurde, drohte er ihm mit Ein
ſperren. Der Pfarrer hatte unterdeſſen, den Zorn des be
trogenen Gatten fürchtend, vier „Knechte“ engagiert, welche
mit Knütteln bewaffnet, die Pfarre bewachen mußten. Auch
die Gendarmerie fand es für geraten, für die Sicherheit des
tugendhaften Pfarrers Sorge zu tragen. Fleißig patroullierte
ſie um das Pfarrhaus, als aber Sk. den Wachtmeiſter am
nächſten Tage von neuem fragte, ob er Anſtalten getroffen,
die verſchwundene Frau zu ermitteln, erhielt er zur Antwort,
er ſolle nicht fortwährend fragen, ſonſt werde er eingeſperrt.
Auf einmal war auch der Pfarrer verſchwunden und überließ
die Pfarre der Obhut ſeiner Knechte.

Drei Tage nach ſeinem Verſchwinden ſchickte er eine Kart,

Achtung!
In folgenden Lokalen wird das

Schulze, Vrevberg,
Brauerei I micht verabfolgtk.

Halle a. S.:
Moritz, „Moritzburg“, Harz 48.
Streicher, „Zu den drei Königen“, Kl. Ulrichſtr.
Seidenberg, Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr.
Apitzſch, Liebenauerſtraße 15.
Deutſchmann, Oberglaucha 36.
Winkler, Merſeburgerſtraße.
Tſchepke, Martinsberg 5.

einhard, Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg.
Uhlrich, Viktualienhändler, Gr. Wallſtraße 35/36.

v Moritzzwinger 2.Barth, Viktualienhandlung, Hochſtr. 2.
e, Reſtaurant, Dryander und Südſir.Ecke.

W. Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17.
Echellenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr.

re eM. Spies,

Mönchshöhe, Annenſtr. 1.
Franz Peters, Viktualienhandl., Brandenburgerſtr. 6.
Frau Winkler, Ackerſtraße 5.
Albert Jenke, Reſtaurant, Ranniſcheſtraße 4.
Ew. Schellenbeck, „Roßtrappe“, Harz 22.
Roderwald, „Magdeb. Bierhalle Rathausgaſſe 7.
Karl Bandermann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger
ConcordiaPalafſt, Geiſtſtraße.

iſcher, Reſtauration, Oleariusſtraße 9.
uſſe, Reſtaurant „Ascania“, Streiberſtr. 6.

r. Steinſtr. 14, Eingang Mittelſtr.
Uhlemann, Reſtaur. zur Weltkugel, Merſeburgerſtr.

Fr. Hauße, Schillerſtr. 17.

Vockshörner 9.
F. Rackebrandt, Hoheſtraße 18.

Mörtz, Schloßberg 5.
tto Reinike, gr. Sandberg 14.

A. Rümpler, Gemüſehandlung, Bäckergaſſe
B. Halle, Flaſchenbier- und Material warenHandl.

Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 16.
Leander, Reſtaurant, Klausſtr. 18.
RNaatz, alter Markt 32 („Goldener Hahn“).

Gründler, Viktualienſchäft, Unterberg 13. Kirſchgens, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. 240.
Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Parkſtr. 6. r. Stühler, Viktualienhändler, Graſeweg.

robſt, Flaſchenbierhandlung, Friedrichſtraße 23.
chladitz, „Zum Palmengarten“, FreiſGersaſſe 30. h Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha.

A. Werner, Reſtaurant, Thalamtſtr. 10.
Aug. Scherneck, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 8.

Arbeiter, Mitbürger, Parteigenoſſen!
Wier der WVrauereien von Rauchfuss, Bauer,

Martim Schneider und Hallesche AkKtien-
Scharlach, Viktualienhandlung, Giebichenſtein.
Kauer, Viktualienhandlung, Reilſtr., Ecke Adofſtr.
O. Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtetn.
L. Strentſch, Materialgeſchäft, Reilſtraße 104.
Chriſtoph Dölle, Reſtaurateur, Reilſtraße 117.
Hutans, Viktualiengeſchäft, Brunnenſtraße.
Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 63.

Kröllwitz:
Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
Vachmann, Brauerei, Kröllwitz.
Vandauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.

Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.
Trotha

eldſchlößchen, Trotha.
anſe, Viktualienhandlung, Trotha.

iktuali 41. Schelenz, Reſtaurant, Mangsfelderſtr. 9. Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. 5.Suche Beenheding k. Suſtas Winter St. Vrauhausgaſfe i. Reinſs Sdilerſcidh ſen Schillerſtr. 27. Antſſchbach, Flaſchen de mi Diem
Saalfeld atte ine hen Gieinweg 19. Faulmann, Sartengaſſe. Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 32. a Diemiß.

nis s g. Ulrichſtr Auguſt Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr. C. Meiß, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16. Tornau
Stollberg, Reſtaurant Geiſtſtr 51. Friedr. Nagel, Viktualienhandl., Pfännerhöhe 56b. Th. Querengaeſſer, „Neuer Eiskeller“. Karl Hirſch, Viktualienhandlung.

Ziegler Alter Markt s Fr. Richter, Reftaurant, Steinweg 9. nrich Deiſter, Reſtaurateur, Fritz-Reuterſtr. 4d. Seeben:g Enke Eiſenbahn Reſtaurant am Bahnhof 8. Herm. Wirth, Thorſtraße 260. Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg W. Bretſchneider, Seeben.
offmann, Viktualien andlung, Dryanderſtr. Dietrich, Südſtraße. Böhme, Materialwarenhandlung, Streiberſtr. 5. Gutenberg:
eſch Vikiualiengeſchä Georgſtraße Th. Spieß, Materialwarenhändler, Reilſtraße 130. Müller, Alte Promenade 27. Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.

Wilke Viktualienhandlung Breiteſtr. Scholz, Viktualienhandlung, Domplatz 6. Siegmund, „Steirſchloß“, Steinſtr. e
Bräunig, „Votaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 241. Zabel, Reſtaurant, Steinweg 56. Alb. Dietrich „Marktſchlößchen“, Markt 15. Weiſe, „Zur Dölauer Heide“ DoölDeutſcher ärng, Langeſtraße. Faulmann, Viktualienhandiung, Blumenthalſtr. 25. K. Bartlitz, Viktualienhandlung, Ludwigſtr. 18. eife, Heide“, Dölau.
äßler, Reſtaurant, Bahnhofſtraße 21. Müller, „Wolfſchlucht“, Beeſenerſtraße. Karl Kreſſe, Reſtaurant, Königſtr. 16. Lettin
inter Viktualiengeſchäft Zwingerſtr. Eineke, an der Glauchaiſchen Kirche 12. Fr. Naumann, Materialwarengeſchäft, Merſebſtr. 20. KonfumVerein, Lettin.

S e. G. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21. lorin, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35/36. Nietleben:erEugen üller, Rathausgaſſe 9/10.
Oswald Lauſch, „Zur Reichskrone“, Reilſtr. 130.
Kohlmann, Viktualien u. Flaſchenbiergeſch., Harz 11.
Richard Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofſtr. 14.
dienaurant zum Feldſchlößchen, Kuhgaſſe.
C. Müller, Brunnenplatz 2.
Albrecht, Reſtaurant, Moltkeſtraße 50.

Rüdiger

Schmohl, Viktualienbandlung, Hackebornſtr.Schladebacher Vierhalle, Bernburger und Wucherer u
Schmaler, Merſeburgerſtraße 20 3.J Bierhandlung, gr. e

ſtraßenEcke.

r Viktualienhandlung, 5. Vereinsſtraße 9.
Rohkrämer, Viktualiengeſchäft, Streiberſtr. 6.

Th. Hädicke, Wuchererſtraße 15.

Walhalla Theater.
Viktualiengeſchäft, e 41.Emilie Wenzel, Viktualienhan

Winkel, Reſtaurant, Mittelwache.
Roßmann, Mansfelderſtraße.
Lange, Schillerſtraße 14.
Emmrich, Viktualiengeſchäft, Streiberſtraße 18/13. Max

O. Hundt, Viktualiengeſchäft, Pfännerhöhe 22.
Giebichenſtein:

Felſenburg“, Reſtaurant, an der Saale.
d. Vecker, Gaſthaus zur Sonne, Giebichenſtein.ier und W Leipzigerſtr. 11, Eingang Wilhelmshöhe, Ciebigenſein Wenn

l., Langeſtraße 31.

Gothe, kl. Klausſtraße 14, Keller.

einecke, Meckelſtraße 11.

erhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1.
Denbel, Viktualienhandlung, Breiteſtraße 22.
Ludwig, „Reſt. z. Reichsmünze“, Merſeburgerſtr.
C. G. Hädicke, Materialwarenh., Reilſtr. 1, Triftſtr.-Ecke.

Görlitz, „Reſt. Palmbaum“, Streiberſtraße 23.

Jentzſch, Flaſchenbierhandlung.
Karl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben.
W. Haring, BViktualiengeſchäft, Nietleben.

Beeſen:
Broihanſchenke, Beeſen.

Ammendorf:
Ferd. Haberkorn, Materialwarenhandlung.

Pranitz:
Fr. Ulrich, Gaſthaus zu Pranitz.

Oſendorf:
Kirchhoff, Oſendorf.

Rabeninſeler a n,Liebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9. A. Carins, Reſtaurant „Jnſelſchlößchen“.4. kleiner Sandberg. T SarteWie innere e DMonderkr. aberland, Reſtaurant, Schillerſtraße 22. er
Kruſe, Reftaurant „zum Pelikan“, Steinweg. ehye, Reſtaurant, Raffinerieſtraße 9. E. Kolde, Viktualienhändier, Seydliyſtraße 1

Es wird nun jeder wiſſen, was feine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat. Die Mommisstomn.



an die Mutter des treuloſen Weibes. Die ſchwachſichtige
Alte ließ die Karte auf einen Moment liegen, um ihre Brille
u ſuchen. Dieſen Moment benützte Sk., um ſich mit demSuhait derſelben bekannt zu machen. Er las: „Gelobt ſei

Chriſtus! Jn Kyjov haben wir keinen verläßlichen Ort ge
funden, wir fuhren nach W., gingen von dort 3 Stunden zu
t und ſind endlich am rechten Orte, in K. L., angelangt!“

ie Frömmlerin überlas die Karte und ohne zu ahnen, daß
Sk. ſie geleſen, verbarg ſie ſie ſorgfältig. Sk. fragte ſie
hierauf, ob ihr der Aufenthalt ihrer Tochter nicht bekannt
ſei. Heuchleriſch fing ſie zu weinen an „er ſollte ihr doch
mit ſo einer Frage das Herz nicht ſchwer machen, wenn ſie
wüßte, daß die Tochter geſtorben ſei (7), ſo würde ſie Tag
und Nacht für ſie beten. Sk. machte ſich auf den Weg
nach K. L. Hier erfuhr er, daß thatſächlich eine Frau mit
einem Geiſtlichen angekommen ſei und daß ſie eine gemein-
ſame Wohnung bezogen. Kein Zweifel, er war auf der rich
tigen Fährte. Er beeilte ſich die bezeichnete Wohnung auf-
zuſuchen, kam aber leider zu ſpät, der Pfarrer war gerade
uvor abgereiſt und ſein Weib befand ſich in einer Mühle.Ja dieſer angekommen, traf er ſeine Frau in Seſellſchaſi von

fünf anderen Frauen beim Kaffee. Sein Erſcheinen rief eine
große Beſtürzung unter den Kaffeeſchweſtern hervor, am
meiſten erſchrocken war natürlich ſeine „brave“ Frau. Noch
ehe er ihr eine wohlverdiente Lektion erteilen konnte, erſchien

welcher Zufall! in der Thür ein Gendarm und Sk.
mußte ſich ruhig verhalten. Er befahl ſeinem Weibe, ſofort
nach Hauſe zurückzukehren. Als ſie im Pfarrhauſe anlangten,
begegneten ſie in dem Hausflur dem Pfarrer wie Lots
Weib blieb er ſtehen, ſeine Niederträchtigkeit war an den Tag
gekommen. Später erzählte die Frau, der Pfarrer habe ihr
eingeredet, ihr Mann wolle ſie umbringen und deshalb ſolle
ſie ſich flüchten. Mit Gewalt habe er ſie nach
K. L. entführt. Jetzt endlich konnte Sk. das Pfarrhaus ſamt
ſeiner Frau ungeſchoren verlaſſen. Das Weib befindet ſich
im Zuſtande der Schwangerſchaft. Da ſie aber mit ihrem
Ehemann nur ſehr wenig und nur mit Widerſtreben ge
ſchlechtlichen Umgang gepflogen, bezeichnet die öffentliche Mei-
nung allgemein den Pfarrer als Urheber ihres Zuſtandes.
Was ſagt das löbl. Konſiſtorium zu dieſer Geſchichte? Wo
bleibt das neunte Gebot Gottes (Arb. Ztg.)

Aah und Jern.
Mannheim, 9. Auguſt. Großes Aufſehen erregt die

bereits gemeldete Flucht des ſozialdemokratiſchen Führers und
Agitators Häusler. Derſelbe hatte auf die ſozialdemo-
kratiſche Wählermaſſe einen großen Einfluß. Der Flüchtige

hier ſtattfindende Landtagswahl an Stelle des ausgetretenen

nationalliberaten Landtagsabgeordneten Baſſermann war Häus
ler von den Fozialdemokraten als Kandidat auserſehen.
Das Verſchwinden Häuslers hat große Beſtürzung hervor
gerufen, umſomehr, als die unterſchlagenen Gelder dem Medi-
inalverband gehörten, deſſen Mitgliederſchaft ſich faſt aus
chließlich aus Kreiſen der Sozialdemokratie zuſammenſetzte.

Tieſer Verband, welcher den Zweck verfolgte, gegen geringe
wonatliche Beiträge ſeinen Mitgliedern im Krankheitsfalle
Arzt und Medikamente koſtenlos zu ſtellen und in dieſer Be
ziehung auch mit Erfolg thätig war, wird nun wohl in die
Brüche gehen, ſo daß viele Arbeiter finanzielle Verluſte er
leiden. Außerdem ſollen auch verſchiedene Leute, größtenteils
Parteigenoſſen, welche Häusler Darlehen gemacht haben, ihr
Geld eingebüßt haben. Die Geſamtſumme der von H. hinter
laſſenen Schulden und verübten Unterſchlagungen wird vom
„Vorwärts“ auf 40 bis 60 000 M. angegeben. Das Zentral-
organ ſchreibt zu der Angelegenheit: „Für unſere Partei in
Mannheim, wie in ganz Baden und der Pfalz iſt der Häus
lerſche Lumpenſtreich ein ſchwerer Schlag, denn der nun
mehr Flüchtige iſt dort in weiten Kreiſen eine ſehr bekanpte
Perſönlichkeit.“

Durlach. Der Offenburger „Volksfreund“ meldete in
Nr. 87 von hier folgenden bezeichnenden Vorfall

Ein junger Geſchäftsmann dahier hatte ein Verhältnis mit einem
Mädchen. Zum Leidweſen für den jungen Liebhaber wohnte aber in
dem Hauſe der Eltern dieſes Mädchens auch ein Leutnant Namens
Zimmermann Sohn eines katholiſchen Pfarrers aus Hanau. Dieſer
ſchneidige Leutnant imponierte unſerer Schönen offenbar mehr als der
ſchlichte Geſchäftsmann denn ſie r mit dem Jünger des Mars
ein heimliches Verhältnis an. Die Sache kam durch die Mutter zu
Ohren des jungen Mannes, der das ungetreue Mädchen und ihren
Galan dieſerhalb zur Rede ſtellte. Als er nun eines Abends an dem
betreffenden Hauſe vorbeiging, lauerte ihm der Leutnant Zimmermann
auf und ſchoß aus dem halb verſchloſſenen Fenſter in einer ganz
kurzen Entfernung nach ihm. Die Kugel ging dem jungen Mann
hart am Kopfe vorbei, ohne ihn zu treffen. Die Kugelſpur wurde
bald darauf in der Erde nachgewieſen. Trotzdem wenige Tage ſpäter
eine ſchriftliche Anzeige beim Militärgericht erfolgte, iſt uns von einer
Beſtrafung nichts bekannt geworden. Dagegen wurde der junge Mann
wegen angeblicher Bedrohung jüngſt zu vier Wochen Gefängnis ver
urteilt. Bei der Verhandlung beſchwor auf Befragen des Verteidigers
das betreffende Mädchen, der Leutnant Zimmermann habe ihr erzählt,
daß er mit einer Kugel nach dem Angeklagten geſchoſſen habe. Der
Vorſitzende wollte die Beantwortung dieſer Frage verhindern, wogegen
jedoch der Verteidiger proteſtierte. Durch die Verhandlung wurde der
Offizier als ein Wüſtling erſter Klaſſe hingeſtellt. Seinen Burſchen
wollte der unmoraliſche Muſterleutnant entlaſſen und mit 3 Tagen
Arreſt beſtrafen, weil er Mitwiſſer ſeiner Schandthaten war. Wie ver
ächtlich der Leutnant vom bürgerlichen Plebs denkt, geht daraus her
vor, daß er ſich ausdrückte, auf Zivilperſonen dürfe er ſchießen. Jeden
falls geſchah auch dieſer Schuß in wohlüberlegter Weiſe. Die einzige
Strafe, die bis heute der Leutrant erhalten, iſt eine Verſetzung nach
Raſtatt in eine andere Kompagnie. Wir fragen nun, welche Strafe

würde ein ziviler Menſch erhalten, der auf einen anderen Menſchen
e R. St.G.- V. bezeichnet eine ſolche That als Mordver
uch und ahndet ſie mit ſchwerer Strafe.

Jn der Nr. 90 teilt dasſelbe Blatt zur Ergänzung noch
folgendes mit:

urlach, 24. Juli. Der Artikel in Nr. 87 hat gefruchtet. Am
Sonntag waren 2 höhere Militärbeamte, ſowie 2 Offiziere des hie
ſigen Bataillons anweſend und machten Erhebungen wegen der Schießfeine Sie beſuchten den Hauptzeugen, auf den der meuchleriſche

Mordverſuch gemacht wurde, behufs Einvernahme in ſeiner Wohnung.
Leider liegt derſelbe ſchwerverletzt darnieder, wird aber hoffentlich trotz
dem aus der Dauer der Einvernahme ſchließe ich das ein aus
führliches Zeugnis abgegeben haben. Durch die Schießaffaire kommen
jetzt noch andere recht nette Dinge heraus. Man ſpricht davon, daß
der Herr Pfarrersſohn das Fräulein einige Zeit in ſtiller Zurück
gezogenheit an unbekannten Orten habe leben laſſen, bis ſie ſich wieder
wohler fühlte, bezw. ihre Geſundheit gekräftigt hatte. Jetzt noch iſt
der Aufenthaltsort des Fräuleins unbekannt. Böſe Zungen behaupten,
der Herr Leutnant habe ſie nach Amerika geſchafft. Jedenfalls ſpielt
der Herr Keutnant in dieſer ganzen Affaire eine Rolle, die ihn gerade
nicht als Zierde für den deutſchen Offiziersſtand erſcheinen läßt. Dem
„Glauben“, der „Liebe“ und der „Hoffnung“ des Mädchens ſcheint der
Herr Leutnant ſtark zugeſetzt zu haben. Als der unglückſelige Offi
ziersburſche einmal ein Paar Damenſtiefel in dem Zimmer des Herrn
Leutnant fand, ſtellte letzterer alle Vorkommniſſe in der unſchuldigſten
Weiſe hin. Dabei bat er jedoch, man möge alles verſchweigen, denn
er müſſe ſonſt ſeiner „Ehre“ (7) wegen den Dienſt quittieren. Den
armen Burſchen wollte er unklugerweiſe entlaſſen und ihm drei
Tage Arreſt diktieren, wogegen der Herr Feldwebel, der mit den Ver
hältniſſen teilweiſe bekannt iſt, proteſtierte. Daß der Herr Leutnant
ein großes Jntereſſe hat, der ganzen Sache das Unſchuldmäntelchen
umzuhängen, liegt auf der Hand. Aber daß öfters wahre Orgien bei
dem Herrn Leutnant gefeiert wurden, darüber können vielleicht der
Herr Pfarrersſohn, wie auch ein Konditor, der die nötigen Süßig-
keiten liefern mußte, einige Auskunft geben. Wir wollen heute noch
nicht auf die verſchiedenen Vorfälle näher eingehen. So viel ſteht feſt,
daß auf all den Thaten, die der Herr Leutnant und ſeine Geſell
ſchafter verübt haben, hohe Gefängnisſtrafen ruhen. Wir wollen hoffen,
daß die Unterſuchungsbehörde der Sache genau auf den Grund geht;
vielleicht kann durch eine gerechte Strafe der Uebelthäter der getäuſchten
„Hoffnung“ des betrogenen Mädchens etwas aufgeholfen werden.

Vermiſchtes.
Der Direktor eines Jrrenhauſes irrfſinnig.

Das „Neue W. Abendbl.“ ſchreibt: Die Aerzte des Jrren-
hauſes in Brescia waren nicht wenig erſtaunt, als ſie am
Sonnabend mit ihrem Direktor an der Spitze die übliche
Morgenviſite in den Krankenſälen machten, dieſer plötzlich
eine Schere verlangte, um den Kranken die Schädel öffnen“
und deren Gehirn unterſuchen zu können. Sie merkten nun,
daß derſelbe ſelbſt irrſinnig geworden ſei. Einige ſchnell her
beigeholte Diener des Hauſes brachten dann den Kranken in
einen iſolierten Pavillon der Anſtalt, wo er nun ärztlich be-
handelt wird. Es iſt durchaus nichts Seltenes, daß
Jrrenärzte ſelbſt irrſinnig werden. Das bringt der Beruf,
der Umgang mit Jrren mit ſich.war auch Stadtverordneter. Für die im nächſten Jahre

d Otto un
Giebichenstein, Adolfstrasse 7,

liefert alle Sorten Brennmaterialien als:
Köhbl. und Luczenauer Briketts, Marke I. W.

Preßtorf, böhmiſche Kohle u. ſ. w. in nur beſter und reellſter Bedienung zu den
10 Körbe Brennholz frei Haus für 3 Mark.illigſten Preiſen.

ſHerkauf zu Fabripreiſen

S. Knaben-Riousen-Auzüge 9.90 Fl.

t.

von 1 25 A6 an. von 10 an.

von 25 J on. von 10 an.

Betttücher Handticher Fetidamnſt Hettzengr

von 25 an.
Inletts Manillaſtoffe einen Mouſſelinr

von 20 an. I. cafür ſämtliche Bekleidungsgegenſtände
Jeipzigerſtraße 90.

von 10 an.

von 80 an.

Ebeling
alte Promenade 28

empfiehlt Freunden und Genoſſen

Bringe mein großes Lager fertiger und ſelbſtgefertigter dauerhafter und reeller
T Schuhwaren

bei Bedarf in empfehlende Erinnerung. Beſtellungen nach Maß ſowie Reparaturen
gut und billig. Wegen Erſparnis teurer Ladenmiete billige Preiſe.

W. Naumndorf, Albrechtſtr. 15.
Schlipſe und Krapatten,

Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen, B. Kathe.
Pfeifen.

Geſchäſts Eröffnung

am Sonnabend den 13. d. Mts.
Den geehrten Bewohnern von Halle und Umgegend zeige ich hiermit ergebenſt

an, daß ich

am Sonnabend den 13. d. Mts.
am hieſigen Platze im neuerbauten Hauſe des Herrn I. F. Goetze

12/13 Leipzigenstrasse 12/13
Porzellan Glas u. Steinguthandlung
eröffnen werde.

Durch langjährige praktiſche Thätigkeit in dieſen Artikeln und vorteilhafteſte
Verbindungen mit den erſten und beſten Fabriken des Jn und Auslandes bin
ich in der Lage, die Erzeugniſſe derſelben zu den denkbar billigſten Preiſen liefern
zu können.

Es wird mein Beſtreben ſein, durch aufmerkſame, pünktliche und reelle Be
dienung mir das Vertrauen Jhrerſeits zu erwerben, und bitte ich, gütigſt einen Ver
ſuch bei eintretendem Bedarf machen zu wollen

Hochachtungsvoll und ergebenſt

.0uis Böker,
Zweiggeſchaft in Hann. Münden.

Gier Ich
Wegen Verlegung meines Geſchäftslokals

nach

47 große Ulrichſtraße 47
verkauf ich ſämtliche Sachen

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Carl Th. Plötz Nacht.
Jnhaber: W. Lauenroth.

52 grosse Ulrichstrasse 52.

KCabah- n

Anersv Na
27 Pfünnerhöhe 27.

empfiehlt ſein aufs reichhaltigſte aſſortiertes Lager von

Tabaken und Zigarren
Speziell die allbeliebten 4, 5 und 6 Pfennig Zigarren ſowie

S Paſtoren-Tabak.
Moritzthor 1.
Steinweg 29.

empfehlen zu billigſten Preiſen

Ffarbem,

Paul Bottehers Baster- Salon

Schülershof 17 am Markt
hält den ſich Genoſſen beſtens empfohlen.

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12. A. Hohmn dorf

Lacke,
Leim,

z je e

Friedr. Köhler
Steinweg- u. Lindenstrassen-Ecke
empfiehlt allen Frennden und Genoſſen ſein

Tabak, Zigarren und
Zigarettenlager.

Bringe meine preiswerten

Zigarreneigenes Fabrliknt)in empfehlende Erinnerung.

Fr. Zimmermann,
Steinweg 45.

Hüte mit Kontrollmarke,J 1 A uh Seeerntberchefr
2 Leipzigerstr. 4. Sfefs Molheſten.

Großeswohlſchmeckendes Bro Mützen und Schlipſe
in großer Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen

liefert die Bäckerei

Triftſtraße 18.
BI. Thiele.Schweizerkäſe

in anerkannt vorzüglicher Qualität
à Pfd. 60

Hamburger Schmalz
hochfein im Geſchmack à Pfd. nur 45

Prachtvolle holländiſche
Süssrahm-Tafel-Margarine

à Pfd. 70, 75 und 80

Kochbutter
à Pfd. 40, 50 und 66

Chüring. Bot u. Leberwur
à Pfd. 60

Thüringer Knackwurſt
à Pfd.

Feinſten echten Kuhhkäſe
à Stück 4 à Schock 1.70 c
Uene ſaure Gurken

à Schock 2.30

ſämtliche Waren ohne jed

W Poſtſtraße 12,
Ecke Rathausgaſſe,

iſt garant. die billigſte, reellſte
Bezugsquelle in echt böhm. Bett
j federn, nur ſtaubfreie unver-
fälſchte Ware à Pfund 50, 70

Halbdaunen 1.10, 1.40, 1.60
hochf. Halbdaunen, ſchneeweiß von
2.50 an. Großßflockige, ſilber
weiße Halbdaunen u. Taunen
von wunderbarer Füllkraft, ge
nügt bloß 3 Pfund in ein großes
Deckbett, nur 2 Mk. und 2.30
bis zu den beſten Waren. Fertige
Betten und Federdichte Bett
inletts in großer Auswahl auf-
fallend billig. Große Bettbezüge
von 3 c an, Betttücher ohne

Naht v. 1.30.46 an. Gr. Strohſäcke

S G. J ahhmme.
Niederlage von der größten Bett-

aus Prag in Böhmen.

Joh. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 73,

früher H. Kaumanm-
A. Pfeifer, Mrchaniker,

Halle, kl. Sandberg 20., 1 Tr.
Nähmaschinenhäilg,

Reparatur-Werkſtatt,

Erſatzteile,
adeln, Oele rc.

Albert Tanneberg,
Halle a. S.,gr. Ulrichſtr. 20, Cingang Bölbergaſſe

gegenüber der Expedition des „Volksblattes“
empfiehlt ſich zum [2377

Anfertigen elegauter Herrengarderobe.

Solide Preiſe Reelle Bedienung
Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,

früherer Rechtsanwalt BüreauVorſteher,
Halle, Dachritzgaſſe 7. Klagen, deren

v T
S N

A.
e

federnfabritk

Konkurrenz.
4 Butterhandiung

alter Markt
Ecke Ranniſcheſtraße.

Jnhaber: H. Fischer-

nur mit e u 755 r Herren u. KnabenMützen guten Anzugſtoffen

r Karl Bittnenm,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

Sophas, Bettſtellen
mit od. ohne Matratzen,
gut gearbeitet, zu ſehr bill.
Preiſen zu verkaufen.

M. Seydewitz, Tapez. u. Dekorateur
Wilhelmſtraße 21, Hof part.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genofſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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